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Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.
Die parlamentarischen Verhandlungen über die Gen­

fer Vereinbarungen des Bundeskanzlers kommen nun­
mehr durch den Anfang der Beratungen des für diese 
besondere Aufgabe eingesetzten Sonderausschusses in 
Gang. Den Kern dieser sich gewiß äußerst schwierig ent­
wickelnden Unterhandlungen wird die Vorlage des 
neuen Finanzprogrammes bilden. Die endgiltige Fas­
sung dieses Finanzplanes wird zusammen mit den be­
reits in Wien weilenden Vertretern des Völkerbundes 
festgelegt werden. Die Völkerbund-Delegation, die über 
das Schicksal unseres S ta a te s  auf Grund der Eenfer- 
Protokolle entscheiden wird, besteht aus dem Belgier 
J a n s e n ,  dem Franzosen A v e n o l, dem I ta l ie n e r  
F e r r a r i s  und dem Tschechen Dr. P  o s p i s ch i l. 
Nicht unsere Regierung, nicht unser N ationa lra t  und 
nicht unser B undesra t  wird der ausschlaggebende Teil 
bei der Fassung der schwerwiegendsten und folgenschwer­
sten Entschlüsse zur „Sanierung  unseres S taa te s"  sein, 
sondern die Ententekommission und der Diktator über 
Oesterreich, der kommende Eeneralkommissär des Völ­
kerbundes. Ueber den I n h a l t  und die Schwere der neuen 
Gesetze, über die kommenden Steuerlasten und über den 
Umfang der aus ihnen erwachsenden Hemmungen, wenn 
nicht Rückschläge, in der sozialpolitischen Entwicklung, 
kann erst nach dem Bekanntwerden der in Vorbereitung 
befindlichen Gesetze ein umfassendes Urteil abgegeben 
werden. Sicher ist jedoch heute schon, daß die kommen­
den- Sanicrungsmaßnahmen ohne Ausnahme a l l e n  
Schichten und Beru-szweigen unseres Volkes neue 
schwere Lasten, Entbehrungen aller A rt  und bedeutende 
Sorgen auferlegen werden. Die Regierung übernimmt 
da eine ungeheuer große V erantw ortung/ denn es ist 
noch keineswegs sicher, daß die mit so schweren Opfern 
der Bevölkerung beabsichtigte San ierung  auch wirklich 
eine Sanierung  wird. Niemand kann heute schon vor­
aussagen, daß diese Sanierung auch wirklich die O rd­
nung in unserem S taa tshausha l te  bringt, niemand 
kann heute schon sagen, daß durch all die Maßnahmen 
lau t Genfer Konvention die volkswirtschaftliche Mieder- 
aufrichtung auch tatsächlich möglich wird. I m  Gegenteil, 
es sind der maßgebenden S tim m en gar viele, die w ar­

nen, die abraten, weil sie keinen Glauben dafür finden 
können, daß aus einem lebensunfähigen S taa te  plötzlich, 
in kurzer S panne Zeit, ein lebensfähiger wird.

Großes politisches Interesse wurde dem sozialdemo­
kratischen Parte itage  entgegengebracht. Doch die E r ­
wartungen enttäuschten im Wesentlichen. E s  kam zu 
keiner klaren Stellungnahme zu Genf und man machte 
innerhalb der P a r te i  ein Kompromiß zwischen den ver­
schiedenen Anschauungen, das dahin geht, einem neuge- 
wähltsn P a r t e i  r a t e  die weiteren Entschlüsse anzu­
vertrauen. I m  klebrigen wurde die parlamentarische 
Vereinigung beauftragt, in den Vertretungskörpern den 
Standpunkt der P a r te i  mit allen M itte ln  schärfster Op­
position zu vertreten. Genosse S  e i tz sagte im Schluß­
wort zum Parte itage : „  Der Kamps, den wir zu
führen haben, ist auch ein Teil des großen Kampfes, den 
das Proletariat der ganzen W elt zu führen hat. Wir 
leben in einer großen Zeit, stehen mitten in der sozialen 
Revolution." ( i ! )  — W ir  fragen uns, wie sieht dieser 
gerühmte Kampf des P ro le ta r ia ts  in den übrigen Län­
dern au s?  Außerhalb der deutschen Lande kennt das 
P ro le ta r ia t  keinen Kampf um des P han to m s der I n ­
ternationale halber, es kämpft für die eigenen sozialen 
Belange und strebt vor allem die Erstarkung der natio­
nalen Entwicklung des eigenen G e s a m tvolkes an. 
F ü r  die In te rn a t io na le  kämpft z. B. in Frankreich, 
England, Belgien oder sonstwo im Auslande nur der 
Gewerkschaftssekretär, der Parteibeamte. Aber auch die­
ser führt die . .Ideale" der In te rna t ion a le  bloß im 
Munde. An ein tatsächliches Hinarbeiten auf dieselbe 
ist auch bei ihnen nicht zu denken. Die Arbeiterschaft 
dieser Länder aber kennt k e i n e  In te rna t iona le .  Herr 
Seitz sprach also seine schönen Worte in die Winde.

Der ehemalige Volkswehr-Minister seligen Angeden­
kens, der J u d e  „Doktor" Deutsch beantragte aus dem 
genannten Parte itage  die Wehrhaftmachung des Prole­
ta r ia ts .  Unserer Ansicht nach hätte es dieses Antrages 
gar nicht bedurft. Die „Wehrhaftigkeit" der von die­
sem Juden irregeführten Arbeitermasien wird kaum je­
mand anzweifeln. M a n  erinnere sich nur der blutigen 
Ausschreitungen in Wien, Verndorf, S tey r  und neue­
sten? nun auch in Köstach. Die schweren Ausschreitun­
gen in Köflach, die Angriffe auf die dortige Eendar- 
merie-Kaferne, die teilweise Zertrümmerung derselben, 
die schwere Mißhandlung des Bezirkshauptmannes und

die übrigen „Taten" der Herren „Genossen" in Köflach 
sind ein scharfbeleuchtetes Musterbeispiel für den inne­
ren W ert der von den Pressehebräern so sehr gelobten, 
gefeierten, ja bis in den siebenten Himmel erhobenen 
Ethik der sozialdemokratischen Anschauungen über die 
menschliche Gesellschaftsordnung. Angesichts dieser rohen 
und blutigen Gewalttaten, die aus einem auf Ir rw egen  
befindlichen Machtbewußtsein hervorgehen, wird wohl 
kein vernünftiger Bundesbürger Deutschösterreichs, selbst 
kein vernünftiger Sozialdemokrat wünschen wollen, die 
schon bestehende Wehrhaftigkeit klassenkämpferisch ge­
führter Bolksmassen durch eigene Organisationen noch 
zu erhöhen, wodurch ein neues Hetzinstrument in der 
Hand der nach Brachialgewalt lüsternen Judenführer 
(siehe den Blutrausch des Bolschewismus!!) geschaffen 
wäre. Ordnung und Recht, Gesetzlichkeit und Freiheit 
würden dann weit mehr denn je geknebelt, gefesselt, ja 
zertrümmert werden.

Deutschland.
Die Reichsregierung hat sich nun doch entschlossen, die 

Neuwahlen des Reichspräsidenten vorzunehmen. Eberts 
Präsidententage sind demnach gezählt. Obwohl die 
schwarz-rot-sensene Rcgierungskoalition und die p a r la ­
mentarischen Mehrheitsparteien für eine Wiederwahl 
Eberts  einzutreten die Absicht haben, ist Eberts Wieder­
wahl sehr unsicher, denn die dcutschnationale Bolkspartei 
hat bei! greifen Generalfeldmarschall Hindenburg zum 
Wahlwerber für die Rcichspräsidentjchaft aufgestellt. 
Hindenburg hat zu seiner Wahlwerbung noch nicht end­
gültig S tellung genommen. Willsährt aber Hindenburg 
dem Wunsche der Deulschnationalen, dann hat das 
Deutsche Reich in allernächster Zeit einen M ann  an der 
Spitze, der cs zuwege bringen wird, dem deutschen 
Volke wieder frohere Tage zu bescheren. Wird Hinden­
burg Wahlwerber, dann ist er auch gewählt. D as weiß 
man nun auch auf der Gegenseite und will daher diese 
Wahlwcrbung aus alle Fälle verhindern. M a n  glaubt 
dies zu erreichen, indem Eberts Präsidentschaft bis zum 
Ende des J a h re s  1924 zu verlängern in Absicht steht. 
Diese Absicht hat aber keinerlei Aussicht aus einen E r ­
folg. Mittlerweile trifft die Reichsregierung bereits 
alle Vorbereitungen für den Wahlgang, der vorläufig 
für den 3. Dezember angesetzt ist. Die Zeit bis dahin ist 
sehr kurz. E s  bleibt den Parte ien  daher sehr wenig Zeit 
sich durch Verhandlungen m it  koalierten oder verwand/

Gkkehsrd.
Line Geschichte aus dem zehnten Jahrhundert 

von
Josef Viktor von Scheffel.

■ StnA ftttiA  Betboten.) (Sllie Rechte V o rb eh alten .»

(48 Fortsetzung.)

Aber es geschah kein Zeichen.
Ekkehards Denken war zerrüttet.
Es rauschte durch die Kapelle wie Fraucngewaud. Er 

hörte nichts.
Frau  Hadwig w ar heruntergestiegen, eine seltsame 

Anwandlung trieb sie. S e i t  sie dem Mönch gram ge­
worden, stand das B ild  ihres alten seligen Ehgemahls 
öfter vor ihrer Seele denn ehedem. Natürlich. Wenn 
sich dieser niederlegt, muß sich jener heben. D as  neuer­
liche Lesen im V irg i l ius  hatte auch dazu beigetragen) 
es w ar so mannigfach vom Gedächtnis an Sichäus die 
Rede.

Morgen neute sich der Totestag Herrn Burkhards. I n  
der Kapelle lag der alte Herzog mit Schild und Lanze 
begraben. Eine rohe P la t te  deckte sein Grab, seitwärts 
vom Altar. M a t t  brannte die ewige Lampe darüber. 
Ein  Sarkophag aus grauem Sandstein stand dabei, un ­
förmliche kleine Halbsäulen mit ionisch gewundenem 
Knauf waren an den Ecken angefügt! sie ruhten auf 
fratzenhaften Tiergestalten. Den Steiusarg hatte F rau  
Hadwig einst für sich selber anfertigen lassen. Jew eils  
an des Herzogs Eedächtnistag ließ sie ihn, m it  Korn 
und Fruchten gefüllt, hinauftragen und verteilte seinen 
ic11 ^Lni' cn — kie Mittel zum Leben aus der
Ruhstatt der Toten) es war ein frommer Brauch so.

Sie  wollte hcutif an ihres Gatten Grab beten. Des 
Ortes Halbdunkel deckte den knienden Ekkehard Sie 
sah ihn nicht.

Da schreckte sie auf aus ihrer Andacht. Hatblaut, aber 
schneidig, schlug ein Lachen an ihr Ohr; sie kannte die 
Stimme. Ekkehard hatte sich erhoben, er sprach itzt die 
Worte des Psalms: „Beschirme mich, o Herr, unter dem 
Schatten deiner Flügel, beschirme mich vor dem Antlitz 
der Gottlosen, die mich plagen. Meine Feinde haben 
meine Seele umgeben; ihr Herz ist m ir verschlossen, ihr 
M und hat Hochmut geredet." E r  spräche m it  bösem 
Tone. D a s  w ar  kein Beten mehr.

F ra u  Hadwig neigte sich zum Sarkophag. S ie  hätte 
gern einen zweiten darausgetürmt, daß er sie verberge 
vor Ekkehards Blick. S ie  wünschte kein Alleinsein 
mehr. I h r  Herz schlug ruhig.

E r  ging zur Pforte.
Da plötzlich wandte er sich; die ewige Lampe schwebte 

leise über F ra u  Hadwigs Haupt hin und her, das schwe­
bende Dämmerlicht hatte sein Aug getroffen . . .  mit 
einem Sprunge, mächtiger a ls  der, den der heilige B ern ­
hard in späteren Tagen durch den Dom zu Speier tat, 
da ihm das M arienbild  gewinkt, stand er vor der Her­
zogin. E r  schaute sie lang und durchbohrend an. Sie  
erhob sich vom Boden; mit der Rechten den R and des 
steinsarges fassend, stand sie ihm gegenüber, an seidener 
Schnur wiegte sich die ewige Lampe über ihrem Haupt.

„Glückselig sind die Toten, man betet für sie!" brach 
Ekkehard das Schweigen.

F rau  Hadwig erwiderte nichts.
„Betet I h r  auch für mich, wenn ich tot b in?"  fuhr er 

fort. „Oh, I h r  sollt nicht für mich b e te n ! . . .  einen Pokal 
lagt Euch aus meinem Schädel machen, und wenn I h r  
wieder einen Pför tner  holt aus dem Kloster des heili­
gen Gallus, so müßt I h r  ihm den Willkommtrunk draus 
reichen — ich laß ihn grüßen! D ürft auch selber Eure 
Lippen dran setzen, er springt nicht. Aber das S t i r n ­
band müßt I h r  dabei ums Haupt tragen und die Rose 
d r i n .

„ I h r  frevelt!"„Ekkehard!" sprach die Herzogin,

D ie  hx-tt-ne SRnmirar ist 8 Gxtteo stark. ' « 8

E r  fuhr mi.t der Rechten an die S t i rn .  „Oh!" sprach 
er wehmütig — „o j a ! . . .  der Rhein frevelt auch: sie 
haben ihm mit riesigen Felsen den Lauf verbaut, aber er 
hat sich durchgenagt und braust drüber weg in Schaum 
und S turz  und Vernichtung; Glück auf, du freier J u ­
g e n d a m t ! . . .  Und Gott frevelt auch, denn er hat den 
Rhein werden lassen und den Hohentwiel und die Her­
zogin von Schwaben und die Tonsur auf meinem 
Haupt."

Der Herzogin begann es zu grausen. Solchen Aus- 
bruch zurückgeprcßten Gefühls hatte sie nicht erwartet. 
Aber es w ar zu spät. S ie  blieb gleichgültig.

„ I h r  seid krank!" sprach sie.
fprach er — „es ist nur eine Vergeltung. 

Vor Pahr  und Tag am Pfingstfest, da es noch keinen 
Hohentwiel für mich gab, hab ich beim festlichen Um­
gang aus unserer Klosterkirche den S a rg  des heiligen 
Gallus getragen, da hat sich ein Weib vor mir nieder- 
geworfen. „Steh aus!" hab ich ihr zugerufen, aber sie 
blieb liegen im S tau b ;  „schreit'über mich, Priester, mit 
deinem Heiligtum, daß ich gesunde!" sprach sie, und mein 
Fuß ging über sie hinweg. S ie  hat am Herzweh gelitten, 
d'e ,;rau . Jetzt ists umgekehrt. . . "

Tränen unterbrachen seine Stimme. E r  konnte nicht 
weiter sprechen. E r  warf sich zu F ra u  Hadwigs Füßen 
und umschlang den S aum  ihres Gewandes. Der ganze 
Mensch zitterte.

F ra u  Hadwig wurde mild, mild gegen ihren Willen 
a ls  zucke es vom S au m  ihres Gewandes zu ihr herauf 
von unsäglichem Herzeleid.

„S teht auf," sprach sie. „und denkt an andere. I h r  
seid uns noch eine Geschichte schuldig. Verwindet-;'"

Da lachte Ekkehard in seinen Tränen.
„Eine Geschichte," rief er — „oh. eine Geschichte! Aber 

nicht e r z ä h l e n . , . ,  kommt, laßt sie uns tun. die Ge­
schichte! Droben von Turmes Zinnen schaut siche so weit 
in die Lande und so tief hinunter, so süß und tief und 
lockend; was hat die Herzogsburg uns zu halten? Keiner
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ten anderen Parte ien  für diese oder jene Wahlwerbung 
zu entscheiden.

I m  Zusammenhange mit der Neuwahl des Reichsprä­
sidenten steht mitte lbar auch der kommunistische Anschlag
in Berlin. I n  einer vom „Bund für Freiheit und O rd­
nung" einberufenen großen Versammlung empfahl die­
ser Bund seinen Mitgliedern, Hindenburg zum Reichs­
präsidenten zu wählen, welche Wahlwerbung von der 
deutschnationalen Volkspartei aufgestellt wurde. Bei 
dieser Versammlung kam es nun zu schweren Zusammen­
stößen mit der Kommunistischen P ar te i ,  die eine Masse 
ihrer Anhänger zusammengerottet hatte, um die V eran­
staltung des „Bundes für Freiheit und Ordnung" zu 
sprengen. Durch das Eingreifen der Polizei kam es zu 
einem förmlichen Feuergefechte, in dem drei Personen 
getötet und eine Anzahl verletzt wurden. E s  unterliegt 
keinem Zweifel mehr, daß die K.P.D. diesen Anschlag 
seit langem vorbereitet hat, um Unruhe und V erw ir­
rung zu steigern, ein Chaos herbeizuführen, aus dem 
heraus sie einen neuen Umsturz, eine Diktatur von 
Ratejuden herbeiführen wollen. M an  kann nun neu­
gierig sein, ob die Reichsregierung die „Gesetze zum 
Schutze der Republik" nun auch gegen die Kommunisten 
mit der gleichen Schärfe handhaben wird, wie gegenüber 
den „reaktionären" Deutschvölkischen und „Hakenkreuz­
lern". W ir  glauben nicht. Hiezu bestärkt uns die Hal­
tung der judenliberalen, demokratischen und sozialdemo­
kratischen Tagespresse, die bemüht ist, ihren Lesern rasch 
irgend ein anderes Gericht vorzusetzen, über das die kom­
munistischen Verbrechen raschest vergessen werden sollen.

E in  treffliches Beispiel dafür ist die „Tante Voß", die 
„Vossische Zeitung", welche es nicht unterlassen kann, 
Folgendes zu schreiben: „Die Mittelparteien haben alle 
Ursache, dieser Bewegung (gemeint ist die völkische!), 
hinter der sich die Anfänge einer deutschen Faszisten- 
partei verbergen könnten (!!) m it  dem unverhohlensten 
M ißtrauen  zu begegnen." — Merkt es Deutsche! — Den 
gemeinen Verbrechern der Kommunisten wird flink ein 
schnell erfundenes Schreckensgespenst gegenübergestellt, 
um die Gaunereien der Sowjetjuden schnellstens verges­
sen zu machen. Die kapitalistische „Vossische Zeitung" 
will damit,  getreu dem Grundsätze: „Ganz Israel bürgt 
füreinand", in der Bevölkerung den grausigen Eindruck 
verwischen, den das kommunistische Blutbad hervorge­
rufen hat, indem sie den „Teufel" einer erwachenden 
„deutschen Faszistenpartei" an die W and malt.  Ein 
Ju d e  hackt dem andern nicht die Augen aus. E i l t  es 
Sem zu schützen, dann stehen alle fest zueinander, die 
ganze „herrliche" Reihe, von der „Roten Fahne" bis 
zum „Berliner T agbla tt"  oder zur „Reuen freien 
Presse".

D as gleiche geschah ja auch bei der politischen A us­
schlachtung des Rathenauprozestes, der nun durch die 
Urteilsverkündung beim Leipziger Reichsgericht durch 
das „Staatsgerichtshof" genannte, deutsche S taatsehre 
verletzende Ausnahmegericht, diesem Ins trum ent im 
„Kampfe gegen Rechts" beendet wurde. Die Urteile 
an die in Verbindung mit dem Morde an dem Juden 
W alte r  Rathenau Angeklagten sind einfach schreckliche 
zu nennen. Schrecklich deshalb, weil durch dieses d ra­
konische Urteil eine ganze Reihe Menschen verurteilt , 
mit dem r Vn S tra fau sm aß  verurteilt wurden, denen 
selbst das A u s n a h m e g e r i c h t  nicht jene Beweisfüh­
rung gegenüberstellen konnte, die notwendig gewesen 
wäre, um die gefällten Urteile nur einigermaßen als  
gerechtfertigt erscheinen zu lasten. Der Abschluß dieses 
Mordprozesses wird hoffentlich das eine Ente haben, 
daß eine Abkühlung in der m it  Siedehitze geschwängerten 
politischen Atmosphäre eintreten wird; ein Umstand, der

braucht mehr zu zählen a ls  drei, der hinunter w i l l . . .  
und wir schweben und gleiten in den Tod: dann bin ich 
kein Mönch mehr und darf den Arm schlingen um 
Euch — “

E r  schlug mit der Faust auf Herrn Burkhards Grab: 
„— und der da unten schläft, soll m irs  nicht wehren! 
W enn er kommt, der Alte: ich laß Euch nicht, und wir 
schweben wieder zum Turm  empor und sitzen, wo wir 
saßen, und lesen den Virgil zu Ende, und I h r  müßt die 
Rose im S ti rnband  tragen, als  wär nichts geschehen . . .  
Dem Herzog schließen w irs  Tor zu, und über alle bösen 
Zungen lachen wir, und die Menschen sprechen dann, 
wenn sie am Winterofen sitzen: das ist eine schöne Ge­
schichte vom treuen Ekkehard, der hat den Kaiser Erman 
rich erschlagen, da er die Heilungen aufhing,und dann ist 
er mit seinem weißen S tab  vor F ra u  Venus Berg ge­
sessen viel hundert J a h r  und hat gemeint, er wolle bis 
zum jüngsten T ag  die Leute warnen, die zum Berg w a l­
len; aber Hernachmals ists ihm langweilig geworden, 
und er ging durch und w ard ein Mönch in Sankt Gallen 
und fiel sich zu Tode, und jetzt sitzt er bei einer blassen 
F ra u  und liest Virgil,  und es klingt mitternächtig durchs 
Hegau: „Den unsäglichen Schmerz zu erneuern gebeutst 
du, o Königin, m ir!"  und sie muß ihn küssen, ob sie will 
oder nicht —  der Tod holt nach, was das Leben ver­
säumt!"

E r  hatte gesprochen mit irrem Blick. Jetzt brach er 
zusammen in leisem Weinen. F ra u  Hadwig w ar unbe­
wegt gestanden, es war, a ls  ob ein F lim m er von M i t ­
leid ihr kaltes Aug durchleuchtete, sie beugte sich nieder.

„Ekkehard!" sprach sie, „ I h r  sollt nicht vom Tod spre­
chen. D as  ist Wahnsinn. W ir leben, I h r  und i ch. . . “

E r bewegte sich nicht. Da legte sie ihre Hand leicht 
über das fieberheiße Haupt. E s strömte und flutete 
durch sein Gehirn. E r  sprang auf.

„ I h r  habt recht!" rief er, „wir leben. I h r  und ich!" 
Tanzende Nacht legte sich um seinen Blick; er ta t einen 
Schritt vor, seine Arme schlangen sich um das stolze

„ B o t e  v o n  d e r  d  b b s."

in Anbetracht der durch den Marksturz immer schlechter 
werdenden wirtschaftlichen Verhältnisse dringendst 
wünschenswert erscheint.

Frankreich.
I n  der französischen Kammer kritisierte der Abgeord­

nete F a v r e  die Politik Poincares wie folgt: 
„Die Regierungspolitik hätte seit neun Monaten den 
Nachteil, daß Frankreich in eine heikle Lage kam und 
der Frieden gefährdet wurde. W as die Entschädigungs­
frage betrifft, so setzte Poincares Selbstbewußtsein seinen 
Ehrgeiz darin, dort Erfolg zu haben, wo seine Vorgän­
ger Mißerfolg ernteten. D a dieser Erfolg aber ausblieb, 
|o ersetzte er den Mangel an Ergebnissen mit der B ru ­
ta l i tä t  seiner Haltung. Heute ist die Lage so: Hält 
Poincarc es für möglich, daß Deutschland die Gesamt­
heit seiner Schulden bezahlen kann"? — Favre ver­
neinte diese Frage. Wenn dem aber doch so sei, fuhr 
Favre fort, m annn sollte man dann nicht den M u t  ha­
ben, dies dem Lande zu sagen. Neue Zugeständnisse seien 
notwendig. I n  Frankreich müsse die Wahrheit darüber 
verbreitet werden, daß Frankreich gezwungen sei, seine 
Ansprüche zu ermäßigen. M an  müsse dem Lande die 
wirkliche Leistungsfähigkeit Deutschlands klar legen." 
Soweit der französische Parlam en tar ie r .  E s ist kein un­
günstiges Zeichen, daß in der französischen Kammer 
solche Worte gesprochen wurden. Unsere Erwartungen 
bezüglich einer schließlichen Nachgiebigkeit Frankreichs 
deshalb aber höher zu stellen, wäre ein großer Fehler, 
zumindest aber sehr verfrüht, denn eine Schwalbe macht 
noch lange keinen Sommer. Zudem sind die „weißen 
Neger", welchen Ehrentitel ich den Franzosen zuerkannt 
habe, in ihrer Gesinnung, in ihren Handlungen, allzu­
sehr den Einflüssen von Augenblicksstimmungen, kurzen 
Launen, unterworfen, als daß man erwarten könnte, 
daß das, was heute deutschfreundlich oder versöhnlich 
ist, auch morgen noch für Zugeständnisse oder Aussöh­
nung ist.

Ita lien .
Sticht nur in Deutschslldtirol betreiben die Faszisten 

eine immer gewaltütiger werdende lebhafte Tätigkeit. 
Auch Reichsitalien steht nun schon völlig unter dem 
Drucke der „schwarzen Hemden", der Partei Mussolinis,
der Faszisten. Die Regierung hat auf Grund eines 
U ltim atum s der Faszisten beschlossen, die Kammer auf­
zulösen und in der neuen Kammer eine Wahlreform 
einzubringen. Auch die Regierung de Facta selbst wurde 
von den Faszisten bereits gedrängt, zurückzutreten. Die 
katholische Volkspartei wendet sich scharf gegen die F a s ­
zisten und erklärt, die Regierung habe die Pflicht, der 
im Lande durch das Vorhandensein einer bewaffneten 
P a r te i  geschaffenen unhaltbaren Lage entgegenzutreten, 
um die Verfassung zu verteidigen. Wenn sie nicht ihre 
Pflicht erfülle, könne sie vor dem Staatsgerichtshofe 
wegen Hochverrates angeklagt werden. Mittlerweile 
mobilisiert Mussolini seine „Schwarzen Hemden". 40.000 
Faszisten werden am 24. ds. in Neapel unter dem V or­
sitze ihres Führers  Mussolini einen Kongreß abhalten. 
Dem Verlaufe der Verhandlungen dieser Tagung, sowie 
dem Ergebnis wird in ganz I t a l i e n  mit großer S p a n ­
nung entgegengesehen.

England.
Die Niederlage der englischen Politik im nahen 

Orient, hat Lloyd Georges Premierministerschaft in eine 
krisenhafte Lage gebracht. Die Gerüchte von seinem 
Rücktritte wollen nicht verstummen. E in  lebhaftes F ü r  
und Wider geht durch die englische Presse und durch die 
politischen Klubs Londons u. a. großer Städte  des I n -  
selreiches. Eine Reise Lloyd Georges durch den Norden

Frauenbild, wütend preßte er sie an sich, sein Kuß 
flammte auf ihren Lippen, ungehürt verklang ihr W ie­
derspruch.

E r  hob sie hoch gegen den A ltar ,  a ls  wäre sie ein 
Weihgeschenk, das er darbringen wollte. „W as hältst 
du die goldglänzendcn Finger so ruhig und segnest uns 
nicht?" rief er zum düster ernsten Mosaikbild h in a u f . . .

Die Herzogin war zusammengeschrocken wie ein w un­
des Reh; —  ein Augenblick, da ballte und bäumte sich 
alles in ihr von gekränktem Stolz; sie stieß den Rasenden 
mit starker Hand vor die S t i rn  und entstrickte sich seinen 
Armen.

Noch hielt er ihre Hüfte umschlungen, da ta t  sich die 
Pforte der Kirche auf; ein grell S t rah l  Tageslicht drang 
ins Düster — sie waren nicht mehr allein.

Rudim ann, der Kellermeister von Reichenau, trat 
über die Schwelle, Gestalten erschienen im Grunde des 
Burghofs.

Die Herzogin war entfärbt in Scham und Zorn, eine 
Flechte ihres dunklen Haupthaares wallte aufgelöst 
über ihren Nacken.

„Entschuldiget," sprach der M an n  von Reichenau mit 
grinsend höflichem Ausdruck, „meine Augen haben nichts 
geschaut!"

Da rang F rau  Hadwig sich von Ekkehard los. „Doch 
— und doch — und doch! Einen Wahnsinnigen habt I h r  
geschaut, der sich und Gott vergessen . . .  E s  wär mir leid 
um Eure Augen, ich müßte sie ausstechen lassen, wenn 
sie nichts erschaut. . . "

Es war eine unsäglich kalte Hoheit, mit der sie’s dem 
Betroffenen entgegenrief.

Da erklärte sich R udim ann den seltsamen Vorgang.
„Ich habe vergessen," sprach er mit Hohn, „daß dort 

einer von denen steht, auf die weise M änner das W ort 
des heiligen Hieronymus gezogen: ihr Gebaren ziemt 
sich mehr für einen Stutzer und B räutigam, denn für 
einen Geweihten des Herrn."

Freitag den 20. Oktober 1922.

Englands brachte ihm begeisterte Zustimmungen; an ­
dererseits aber wird in Kreisen der politischen Parte ien  
neuerdings lebhaft besprochen, Lloyd George müsse doch 
zurücktreten. Der halbwegs glückliche Abschluß der Kon­
ferenz von M udania  hat seine Stellung wieder etwas 
gestärkt, die innerpolitischen Verhältnisse, namentlich die 
abbröckelnde Regierungsmehrheit, wieder, schwächen 
diese Stellung. Aus diesem Hin und Her um die Person 
des jetzigen Erstministers des englischen Weltreiches mag 
man ersehen, wie sehr der politische Karren in a l l e n  
Ländern bereits verfahren ist. W as sich heute W elt­
politik, S taatspolitik  usw. nennt, ist in Wirklichkeit ein 
bloßes Feilschen um einträgliche Posten, Ministersessel 
it. dgl. m. D as  sieht man wieder einmal auch jetzt in 
England.

Amerika.
I n  einem Berichte der „Chicago Tribune" aus 

Washington heißt es, es fei bekannt geworden, daß die 
Regierung cs vermeide, weitere Anleihen an die Alliier­
ten in Betracht zu ziehen. Jetzt verlaute man überdies, 
daß auch Anleihen durch amerikanische Privatfinanziers 
entgegengearbeitet werden solle. Nach Ansicht des R a t ­
gebers des Präsidenten Harding, habe die politische Lage 
in Europa eine Phase erreicht, in der es Wahnsinn 
wäre, ihre Verlängerung zu ermöglichen, wenn es in der 
"Macht der Vereinigten S ta a ten  stehe, die Länder Euro­
pas durch Abschneidung der finanziellen Unterstützung 
an der weiteren Verfolgung ihrer Politik zu hindern. 
Andererseits würden die Vereinigten S taa ten ,  falls die 
Schuldner-Nationen ihre Budgets durch Herabsetzung 
ins Gleichgewicht brächten und die militärischen Auf­
wendungen beschnitten, in finanzieller Hinsicht nach­
giebig werden. Das Weiße Haus teile mit, daß, wenn 
die Vereinigten S taa ten  später zur Teilnahme an ir­
gend einer europäischen Wirtschaftskonferenz sich bereit 
finden sollten, im voraus ausgemacht werden müsse, daß 
die Schulden nicht in Betracht gezogen würden. Aus dem 
ist zu ersehen, daß sich Nordamerika immer mehr gegen 
die Rüstungspolitik der Alliierten wendet. Unwillkür­
lich erinnert man sich angesichts des neubelebten R ü ­
stungsfiebers der Feindbundmächte in Europa jener 
Meisterkomödie, der man den hohen Namen einer „Ab­
rüstungskonferenz zu Washington" gab. D am als  nah­
men sich die Machthaber der großen Mächte den M und 
voll mit allerlei schönklingenden Bekenntnissen zur gro­
ssen Notwendigkeit einer „allgemeinen Abrüstung" zur 
Sicherung des Weltfriedens. Nichts, nicht einmal ein 
eitler Schein davon hat sich bis auf die heutigen Tage 
herübergerettet! Viel Worte und kein S in n ,  viel Auf­
machung und keine Tat!

Ungarn.
I n  Ungarn glimmt der Bolschewismus, obwohl von 

dem Fluche derer beladen, denen er vor drei Jah re n  so 
unermeßliches Leid zugefügt hat, von der Oberfläche 
scheinbar verschwunden, unterirdisch doch immer weiter, 
genährt durch den Gcldstrom aus Moskau. Erst vor we­
nigen Tagen ist es der Staatspolizei gelungen, ein Kom- 
munistennest auszuheben. Unter den 110 verhafteten 
Kommunisten gab es 71 solche, die, mit ordnungsmäßig 
scheinenden tschechischen Pässen versehen, zwischen Buda­
pest und Wien einen ständigen Kurierdienst vermittel­
ten. D er ständige Vertreter der Berliner „Deutschen 
Zeitung" schreibt hiezu: „ I n  diesem Sommer hat sich in 
Budapest eine ganze Reihe von Riesenbränden mit kata­
strophaler Wirkung ereignet, deren Ursache bis heute 
ein Geheimnis geblieben ist, durch die S tim m en  des 
Volkes aber wird sie nur den Kommunisten zugeschrie­
ben". D as  Vorgehen der ungarischen Polizei ist daher

Ekkehard stand an eine S äu le  gelehnt, die Arme in 
die Luft erhoben, wie Odysseus, da er den Schatten sei­
ner M utte r  umsahen wollte: Rudim anns W ort riß ihn 
aus dem Fiebertraum, „Wer tr i t t  zwischen mich und 
sie?" rief er drohend. Aber R udim ann klopfte ihm mit 
unverschämter Vertraulichkeit auf die Schulter: „Beru­
higt Euch, guter Freund, wir haben nur ein Brieflein 
an Euch abzugeben, der heilige Gallus kann seinen wei­
sesten Schüler nicht länger draußen lassen in der wanken­
den, schwankenden W elt;  I h r  seid heimgeruien! — Ver­
goßt den Stock nicht, mit dem I h r  die Mitbriider miß­
handelt, die im Herbst gern einen Kuß pflückten, keuscher 
Sit tenrichter!" flüsterte er ihm ins Ohr,

Ekkehard tra t  zurück, Sehnsucht, W ut der Trennung, 
glühend Verlangen und darauf gegossener Hohn stürm­
ten in ihm; er rannte auf F rau  Hadwig, aber schon 
füllte sich die Kapelle, Der Abt von Reichenau war sel­
ber gekommen, die Freude von Ekkehards Heimrufung 
zu erleben; „es wird schwerhalten, daß w ir ihn losbe­
kommen/' hatte er zum Kellermeister gesagt. E s  ward 
leicht, Mönche und Gefolgsleute traten mit ein,

„Sacrilegium!" rief ihnen R udim ann entgegen, „er 
hat vor dem A lta r  die buhlerische Hand zu seiner Ge­
bieterin erhoben!"

Da schäumte Ekkehard auf. Des Herzens heiligst Ge­
heimnis von frecher Roheit entweiht, eine Perle  vor die 
Schweine geworfen. . . .  er riß die ewige Lampe her­
unter, wie eine Schleuder schwang er das eherne Gefäß; 
das Licht darin erlosch — ein dumpfer Schrei hallte auf, 
der Kellermeister lag blutigen Hauptes auf den S te in ­
platten, die Lampe klirrte neben ihm . . .  Ringen, Zer­
ren, wilde V e rw i r ru n g . . .  es ging mit Ekkehard zu 
Ende.

(Fortsetzung folgt.)
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begreiflich. W ir glauben sogar, daß man gegen diese ver­
ruchten Schädlinge der menschlichen Gesellschaft über­
haupt nicht energisch genug vorgehen kann. Dies er­
fordert ja schon der eigene Selbsterhaltungstrieb. Dieses 
Neuerwachen der bolschewistischen Bewegung in Ungarn 
ist oor allem von Oesterreich als dem unmittelbaren 
Nachbarn Ungarns scharf zu beobachten. Eine zweite 
Slcra des Bluthundes Bela Kun würde auch in Oester­
reich zu furchtbarsten Dingen führen.

Türkei.
Nachdem über den Rücktritt des türkischen Su ltans

Mohamed VI. die verschiedensten und widersprechendsten 
Meldungen verlautet wurden, scheint nun nach einer 
Meldung der „Morningpost" die Tatsache eingetreten zu 
sein, daß der S u l t a n  e n d g ü l t i g  seinen Rücktritt a n ­
geboten und die Nationalversammlung von Anaora ihn 
genehmigt habe. Der S u ltan  begab sich am 10. d. M . 
zu dem Sc lam li t ,  um die leisten türkischen Siege zu 
feiern. 'M oham ed  VI. erschien in Begleitung des eng­
lischen Marschalls P lumer, des Gouverneurs von M alta .  
A ls  der S u ltan  herannahte, wandten ihm die türkischen 
Offiziere, die Spalier  bildeten, den Rücken zu, und 
die Menge brach in Hochrufe auf Mustafa Kemal aus. 
A ns Konstantinopel wird gemeldet, daß das Finanzkom­
missariat der Angoraregierung alle Verträge, Abschlüsse 
und Abkommen, sowie alle Dekrete, die von der Regie­
rung des S u lta n s  seit dem 16. M ärz 1920 unterzeichnet 
worden sind, für null und nichtig erklärt. General I s -  
nied Pascha äußerte sich einem Korrespondenten der 
„United Preß" gegenüber, daß General R ift  Pascha von 
der Nationalversammlung von Angora zum Gouverneur 
von Thrakien ernannt worden ist. I n  M udania  wurde 
bekannt, daß in der griechischen Besatzung von Thrakien, 
besonders in Adrianopel, ein Aufstand bolschewistischen 
Charakters ausgebrochen ist. wobei mehrere Offiziere 
und Soldaten getötet wurden. M a n  steht, entsteht i r ­
gendwo ein W irrn is ,  ein Chaos, so ist schon die Furie  
Bolschewismus mitten drinnen, um das Unglück noch 
größer zu machen. Deutsches Bolk! Sieh dich not!! —

Politische Rundschau.

Grofideutsche Dolkspatrei
  für b a s  D  o. W .  W

Abgeordneter Dr. Ursin für den Eewerbcstand und die 
Kleinrentner.

Wie wir bereits berichteten, soll im S inne des A n­
trages Dr. U r s i n jiir verarmte Gewerbetreibende und 
Kleinrentner die Zuwendung eines Fonds aus den ab­
gebauten Zentralen erfolgen. I n  Beantwortung zahl­
reicher Anfragen teilen wir mit, daß, wie uns aus dem 
N ationalrate  berichtet wird, demnächst der großdeutsche 
Abgeordnete C 1 e s s i n  den Antrag  U r s i n  in Form 
einer Eesetzesvorlage dem Finanzausschüsse im E inver­
nehmen mit dem Handelsministerium vorlegen und es 
ist anzunehmen, daß sich in absehbarer Zeit der N atio ­
na lra t  mit dem Antrage U r s i n ,  der im Interesse des 
bedrängten Eewerbestandes und der Kleinrentner sehr 
zu begrüßen ist, beschäftigen wird.

Versammlungstätigkeit des Abgeordneten Dr. Ursin.
Abgeordneter Dr. U r s i n  sprach in der letzten Zeit 

in verschiedenen Versammlungen unseres Wahlkreises, 
welche alle äußerst zahlreichen Besuch aufwiesen, so 
sprach er in Tulln (anläßlich der Gemeindewahl),in Am- 
stteten, Haag und Ulmerfeld. I n  Amstetten erstattete 
den politischen Bericht Präsident Dr. D i n g h o f e r und 
über das Burgenland sprach dort sowie in den anderen 
Versammlungen der burgenländische, großdeutsche N a ­
tionalrat, Gutsbesitzer W o l I i n g e r .  I n  Amstetten 
kam es bei den Ausführungen Dr. U r s i n s zu leb­
haften Auseinandersetzungen mit den Sozialdemokraten, 
die aber keinen glücklichen Abend hatten, denn nach der 
Erwiderung des Präsidenten D i n g h o f e r neigte sich 
die Dreiviertelmehrheit der Anwesenden dieser Massen­
versammlungen den Ansichten der großdeutschen Redner 
in  stürmischen-Kundgebungen zu, so daß gerade diese 
Tagung einen vollen Erfolg für die Großdeutschen be­
deutete. Die glänzenden Ausführungen des Präsiden­
ten Dr. D i n g h o f e r  machten einen tiefen Eindruck 
auf alle Zuhörer und die scharfen und treffsicheren A nt­
worten und Worte Dr. U r s i n s lösten Beifallsstürme 
aus.

Die ganze Versammlung stand aber unter dem E in ­
drücke der fürchterlichen aber unabwendbaren Diktate 
von S t.  Germain und Genf, wenn auch die Reden der 
großdeutschen Abgeordneten den Versammelten, wenig­
stens für die Zukunft, so manche Hoffnungsblüte nach 
Tagen schwerster Not und Unterdrückung eröffneten. Ab­
geordneter W  o 11 i n g e r  eroberte sich durch seine tem­
peramentvollen Ausführungen über das Burgenland 
die Herzen der Zuhörer und die Mahnrufe dieses un ­
beugsamen burgenländischen Kämpfers, der so viele B e­
drängnisse durch die Ungarn erlit ten hat, auszuharren 
an großdeutscher Seite im Kampfe für den Anschluß ans 
deutsche Vaterland, drangen in das Herz der T agungs­
teilnehmer und lösten aufrichtige Begeisterung aus. Die 
Versammlungen bedeuten einen großen Erfolg der Groß- 
deutschen Volkspartei.

Sollsotnolfen! » t  die v « M m i »
„Deutsche Tageszeitung!"

„Deutschland wächst dem Besreiungstag entgegen . .
Aus der „Bzt." nehmen wir folgenden interessanten 

Vergleich, der auf einer Postkarte der Südmark in Graz 
dargestellt ist, deren Mittelfeld neben einem großen, 
starken deutschen Arbeiter einen kleinen französischen 
Soldaten zeigt und die Jahreszahl 1921 trägt. D as  linke 
Feld zeigt einen großen, geputzten französischen Muske­
tier und einen kleinen, zerlumpten, deutschen B auern  
und die Jahreszahl 1650, während das rechte Feld mit 
der Jahreszahl 1792 mit einem französischen R ational-  
gaidisten, der triumphierend die rote Jakobinermütze 
in die Höhe hebt, dem der ein wenig kleinere deutsche 
Michel mit freundschaftlich geöffneten Armen zugeht, 
die betreffende Zeit trefflich darstellt. Auf der Rückseite 
steht unter obiger Aufschrift:

„Rach dem dreißigjährigen Kriege gab es in Europa 
nur 12 Millionen Deutsche, aber 19 Millionen Franzo­
sen. I m  Jah re  1792 waren es 24 Mill ionen Deutsche 
und 26 Mill ionen Franzosen. I m  Jah re  1921 sind: im 
verstümmelten Deutschen Reiche 58.5 Mill. Deutsche, im 
Deutschland des Selbstbestimmungsrechtes (geschlossenes 
deutsches Sprachgebiet ohne Schweiz, Luxemburg, Liech­
tenstein) 72 Mill ionen Deutsche, in Frankreich 36.5 
Millionen Franzosen.

Vor 270 J a h re n  waren fast doppelt so viel Franzosen 
a ls  Deutsche, heute gibt es doppelt so viel Deutsche als  
Franzosen. Und dieses absterbende Frankreich will 
Deutschlands Zwingherr sein? — Wie lange noch?

Sitzung des n.-ö. Landtages vom 12. Oktober 1922.
I n  der letzten Sitzung des n.-ö. Landtages kam es bei 

einer Reihe von Gegenständen zu einer ziemlich einge­
henden Debatte. Aus Anlaß eines Berichtes des Abge­
ordneten P  e tz n e k, betreffend die nachträgliche Geneh­
migung eines 400 Millionen-Kredites für Krankenan- 
staitszwecke, kam es zu einer eingehenden Aussprache 
über die Kosten der Krankenanstalten. Finanzreferent 
Landesrat Dr. B  e i r e r mies darauf hin, daß die Z u ­
schläge für die Krankenanstalten bereits 1200 Millionen 
betragen und das Land nicht mehr in der Lage sei, auf 
die Dauer diese Kosten zu tragen. E s geht ferner nicht 
an, daß die Krankenanstalten auf dem flachen Lande 
zu förmlichen Kliniken, mit Spezialisten und Professoren 
ausgebildet würden, was ungeheure Kosten verursache. 
Die S p itä le r  müssen wieder auf ihre ursprüngliche ein­
fache F o r m  zurückgeführt werden, mit einem leitenden 
Arzte und einen oder zwei Sekundarärzten, Spezialbe­
handlungen müßten entweder in Wien oder in eigenen 
Kreisanstalten durchgeführt werden. E r  müsse a ls  F i ­
nanzreferent nur nochmals auf die größten Ersparungen 
bringen. Landesrat P a l m e ,  a ls  Referent für die 
Humanitätsanstalten, sagt, die Entwicklung der S p itä le r  
sei den Bedürfnissen der Bevölkerung und dem Anwach­
sen der Industrie zuzuschreiben. Es würde sehr schwer 
sein, S p itä le r  zu schließen oder den Heilbetrieb einzu­
schränken. Da müßte eben wieder der B und durch Bei­
steuerung größerer M itte l  eingreifen. I m  gleichen 
S inne  spricht der Referent P  e tz n e k, der erklärt, den 
Standpunkt des Finanzreferenten wohl zu würdigen, 
bei den Kranken aber könne nicht zu sparen begonnen 
werden und auch den Leidenden auf dem Lande müßten 
die modernen Errungenschaften der medizinischen Wis­
senschaft zugänglich gemacht werden. Spitä ler ,  die zu 
Kliniken ausgebildet feien, fallen eben unter das Kran- 
fcnanstaltengcsetz und da müsse der Bund mit größeren 
Leistungen eingreifen. Sodann wurde der Nachtrags- 
Kredit genehmigt. Abg. P  e tz n e f berichtet ferner über 
einen Antrag  an die Landesregierung, betreffend die 
Valorisierung der Steuerrückstände, d. H., daß die durch 
Verschulden des Steuerzahlers rückständigen Steuern, 
dem heutigen Geldwerte entsprechend, erhöht werben 
müssen. Abg. P  e ch a 11 spricht sich dagegen aus und 
behauptet, daß eine solche Polarisation den Gewerbe- 
stand unerträglich belasten würde und daß überdies 
diese Rückstände nicht au s  der Schuld der Zenfiten, son­
dern aus Verschulden der Steuerbehörde rückständig 
seien. Demgegenüber stellen Finanzreferent Dr. B  e i - 
r^e r und der Berichterstatter richtig, daß nur jene 
S teuern  autorisiert werden, die durch das Verschulden 
des Steuerträgers  nicht bezahlt wurden und zwar erfolgt 
die Berechnung der erhöhten S teuer  selbstverständlich 
erst von dem Zeitpunkte der Vorschreibung. I m  I n ­
teresse des Bundeshaushaltes, der durch diese Z ahlungs­
oersäumnisse schwer zu Schaden komme, seien solche B e­
stimmungen notwendig. Bei dem Berichte über die 
Liquidierung der alten Landes-Hnpothekenanstalt ver­
langt Abg. P  e tz n e f die eheste Aktivierung der neuen 
n.-ö. Landes-Hypothekenanstalt, damit die Bedürfnisse 
der Gemeinden und Körperschaften nach billigen Kredi­
ten befriedigt werden könnten und spricht sich für die 
Ausgabe von Pfandbriefen auf Goldparität aus. L an­
desrat Dr. B  e i r e r teilt mit,  daß die '' 'rage der A us­
gabe von Eoldpfandbriefen bereits schon seit längerer 
Zeit in der Landesregierung eingehend erörtert werde 
und daß er hoffe, nun ehestens zu greifbaren Ergebnis­
sen zu gelangen. Bei Referaten über Wasserbauten und 
Flußregulierungen wird mitgeteilt, daß die Kremsregu­
lierung, wegen Nichtanfbringuug der erforderlichen 
M ittel,  einstweilen zurückgestellt werden muß, bezüglich 
der Regulierung des Seifenbades in Leiben, sind die 
technischen Vorarbeiten bereits begonnen. Abg. W e i n ­
h o f e r  fordert namens des Bauausschusses eine rasche 
Inangr iffnahm e der Vorarbeiten zur Regulierung der 
Schwarza bei Schlöglmühl. Abg. D i t t e  1 ba c h  unter­
stützt diesen Antrag. Anläßlich der Ncupflaftcrung der 
arg vernachlässigten S traße  nach Gr.-Enzersdorf wird

zur teilweisen Hereinbringung der enormen Kosten, eine 
Pflasterungsabgabe auf Fuhrwerke aller A rt  beschlos­
sen. Eine eingehende Debatte entwickelte sich noch über 
einen sozialdemokratischen Dringlichkeitsantrag P o p p ,  
D u d a und Genossen, betreffend die Brennholzversor­
gung in den Industriegebieten Niederösterreichs. I n  
dem Antrage wird darauf hingewiesen, daß die I n d u ­
striegebiete Niederösterreichs an großem Holzmangel 
leiden, die Preise für Holz unerschwinglich seien und 
daß das ganze Holz aus den waldreichen Gebieten durch 
Holzhändler aller A rt  nach Wien und anderen Gebieten 
außerhalb Niederösterreich ausgeführt werde. Der L an­
deshauptmann wird aufgefordert, die entsprechenden 
Vorsorgen zu treffen, und namentlich bei der staatlichen 
Forstverwaltung Einfluß zu nehmen, daß diese Holz zu 
annehmbaren Preisen, mit Ausschaltung der Lizitation, 
an die Gemeinden und Körperschaften für die Versor­
gung der ärmeren Bevölkerung abgebe. Zu diesem A n­
trage sprachen die Abg. D u d a und R e i c h ,  die heftige 
Angriffe gegen die staatliche Forst- und Domänen-Direk- 
tion richteten und namentlich das Treiben gewisser 
landfremder Elemente im Holzhandel schwer verurteil­
ten. I n  der Beantwortung des Antrages seitens des 
Landeshauptmannes wurde darauf  hingewiesen, daß der 
Landeshauptmann selbst bereits vor einiget Zeit sich 
mit einem Aufrufe an die Bevölkerung Niederösterreichs 
mit der Bitte um Spenden zum Zwecke der Versorgung 
der ärmeren Bevölkerung mit Brennm ateria l  gewendet 
habe und sich zum gleichen Zwecke auch mit dem staatli­
chen und privaten Forstbesitz ins Einvernehmen gesetzt 
habe. Auf die Preisbildung habe leider die Landesre­
gierung, da der Verkehr mit Holz frei sei, keinen E in ­
fluß, eine Zwangsbewirtschaftung s e i . unmöglich und 
würde nur, wie die Erfahrung lehrt, eine Hemmung der 
Produktion und ein Aufblühen des Schleichhandels mit 
Holz zur Folge haben. Die staatliche Forstdirektion habe 
erklärt, nur im beschränkten Maße entgegenkommen zu 
können, da sie infolge der Genfer Verträge aus die kauf­
männische R entab i l i tä t  des Forstbetriebes sehen müsse. 
W as  die Holzausfuhr aus Niederösterreich betrifft, habe 
die Landesregierung Einfluß bei den Waldbesitzern da­
hin genommen, daß ein entsprechender Teil des au s ­
fuhrreifen Holzes in Niederösterreich verbleibe. —  A n­
träge wurden ferner überreicht: Von den christlichsozia­
len Abgeordneten B  i ch 1 e r, S c h w a r z ,  Li s t ,  
S c h n e i d e r ,  H a b e r l  und Genossen, betreffend die 
Errichtung einer landwirtschaftlichen H aushaltungs­
schule im Waldviertel,  den Abg. T r a u n f e l l n e r ,  
2  a n S, S c h m a t z  und Genossen (christlichsozial), be­
treffend die Befreiung der Raiffeisenkassen von der F ü r ­
sorgeabgabe, den großdcutschen Abgeordneten S c h e r -  
b a u m  und Genossen wegen Eröffnung der über Kriegs­
zeit beschlossenen Wartehallen im Bahnhöfe Amstetten, 
ferner wurden von den großdeutschen Abg. S c h e r -  
b a u m, P  e ch a 11, Dr. G a s s e l i c h ,  K o p p e n  st e i ­
n e r  und R e i c h  Anfragen gestellt, wegen Schaffung 
eines Landesgesetzes zur Wirkfamwerdung des Bundes- 
Bau-Vegünstigungsgesetzes, wegen Flüssigmachung der 
Holzabgabe an die Straßenausschüsse und wegen B e­
schleunigung der Durchführung der Wiederbesiedlung.

$ o n  Her Kammer f ü r G e w e r b e  imb 
Znbustrie in Wien.

Ursprungszeugnisse für S . H. S .
Die Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie 

macht die heimischen Exportinteressenten neuerlich da­
rauf aufmerksam, daß die Ursprungszertifikate für 
S .H.S. in allen Rubriken genauest auszufüllen sind.

M i t  Bleistift oder auch mit zweierlei Tinte geschrie­
bene, ferner korrigierte oder mangelhaft ausgefüllte 
oder mit nachträglichen E intragungen versehene U r­
sprungszertifikate werden von den jugoslavischcn Zoll- 
organen ausnahmslos a ls  ungiltig zurückgewiesen; es 
ist auch eine nachträgliche Beibringung des Ursprungs­
zeugnisses unter allen Umständen unzulässig.

Auch müssen die Gewichtsangaben genau mit dem 
Zollgut übereinstimmen. Angaben, wie z. B. „zirka" 
„Gewicht" oder „Beipackung" sind nach bahnämtlicher 
Angabe nicht zulässig.

Erhöhung der Zollzuschläge in Ungarn.
Wie die Wiener Kammer für Handel, Gewerbe und 

Industrie mitteilt,  bringt eine Verfügung der ungari­
schen Regierung, die gleichzeitig mit der Verordnung 
über die Einschränkung der Wareneinfuhr nach Ungarn 
erfolgt ist, und der eine ebenso große Wichtigkeit für die 
Ausfuhr nach Ungarn zukommt, eine wesentliche Erhö­
hung der ungarischen Zollzuschläge. Bekanntlich sind in 
Ungarn die W aren  in 4 Gruppen gereiht und die Zoll­
zuschläge entsprechend diesen Gruppen gestaffelt. Die 
bisherigen Zollzuschläge waren 1000 % (12fach), 3900% 
(40fach), 7900% (80fach) und 19.900% (200fach). Am 
25. Oktober wird eine neue Staffelung dieser Zollzu­
schläge in Kraft treten, die für die W aren  der Gruppe 
A an Stelle der bisherigen 12fachen Zölle 2500% Auf­
geld, d. i. das 26fache, für W aren  der Gruppe B an 
Stelle des bisherigen 40fachen den 101 fachen Zoll bis­
her 3900%, jetzt 10.000%, für die W aren der Gruppe C 
an Stelle eines Zollzuschlages von 7900% einen Zu­
schlag von 20.000%, d. i. den 201fachen Zoll und für alle 
übrigen W aren einen Zollzuschlag von 40.000% (401- 
fach statt 200fach) zu zahlen haben.

Die gleiche Verordnung brachte auch Aenderungen in 
der Gruppeneinteilung, indem viele Waren, unter denen 
Ceresin, ätherische Oele, Pappen, Elektroden, D raht ver­
zinnt, verzinkt usw. aus der Gruppe A gestrichen wurden.
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E i n l a d u n g
Wirk- und Strickwaren in ganzen Stücken, aus B au m ­
wolle und Wolle, Zinkweiß, n. b. b. Farben und andere 
aus der Gruppe B herausgenommen wurden; einige 
Waren, darunter auch die Wirk- und Strickwaren aus 
Baumwolle und Wolle und Iutegewebe, sowie eiserne 
Kassen aus der Gruppe C herausgehoben und zum größ­
ten Teil in die Gruppe jener W aren versetzt wurden, 
die den höchsten Zollzuschlag zu entrichten haben. Für 
einige Artikel sind auch Zollermäßigungen eingetreten, 
von denen Baumwollgarne, roh über Nr. 32 bis Nr. 50 
englisch, Asbestpapier und Asbestpappe ungeformt in die 
Gruppe A, Bestandteile künstlicher Blumen, ganz oder 
teilweise aus Textilstoffen, Pergamentpapier, F a h r ­
räder, sowie Uhren und Uhrwerke in die Gruppe B auf­
genommen wurden.

Den Zollerhöhungen kommt zum Teile die Bedeu­
tung einer Einfuhrbehinderung zu, da die Zollbelastung 
für manche W aren verbotartig wirken kann.

Örtliches. ----- =■
% u i  W aidhofen und Amgebnng.

* Evangelische Gemeinde. Am S onntag  den 22. Ok­
tober findet um 9 Uhr vormittags in Weyer im Lieder- 
taselzimmer Gottesdien" "o f t;  in Waidhofen um 3 Uhr 
nachmittags Gemeindeversammlung im alten R a th au s ­
saal, zu der schriftliche E inladungen ergangen sind.

* 70. Geburtstag. Mittwoch den 18. d. M. feierte 
Herr Alois S c h o b e r ,  Hutmacher und Hausbesitzer, in 
seiner gewohnten Rüstigkeit seinen 70. Geburtstag. Von 
Seite seiner zahlreichen Verwandten und Freunde ka­
men ihm zahlreiche Glückwünsche zu, denen auch wir 
uns anschließen. Möge Herr Schober noch lange Jah re  
in voller Gesundheit seiner zahlreichen Familie  sich er­
freuen! Heil ihm!

" Turnverein. — Turnerabend. Am Mittwoch den 25. 
Weinmond (Oktober) veranstaltet der hiesige T u rn ­
verein um P u n k t  h a l b  8 U h r  im Gasthof Kogler 
einen T u r n e r a b e n d ,  wobei der Wanderlehrer des 
Turnerbundes Herr K arl  Wilhelm F i n k  über „Unsere 
alldeutschen Hochziele" sprechen und im gemütlichen Teil 
heitere, mundartliche Dichtungen vortragen wird. Musik 
und Gesang werden diesen Familienabend verschönern 
und an alle Freunde des deutschen T urnens  ergeht hie- 
mit die herzlichste Einladung hiezu. Der E in t r i t t  ist 
frei. — Vundeswanderlehrer Fink wird im Weinmond 
noch in folgenden Turnvereinen sprechen: Am 24. in 
Amstetten, am 26. in Vbbsitz, am 27. in Weyer, am 28. 
in Haag R.-Oe., am 29. in S t .  Pe te r  i. d. Au. — Die 
Stufenprüfungen werden heute mit der P rü fu ng  im völ­
kischen Wissen abgeschlossen und werden wir über die E r ­
gebnisse derselben in der nächsten Folge berichten.

* Männergesangverein. Die Proben des M an n e r­
chores werden jeden Donnerstag, die Frauenchorproben 
jeden M ontag  bei Jn fü h r  abgehalten. Beginn pünktlich 
8 Uhr. Die Mitglieder werden eingeladen, vollzählig 
und rechtzeitig zu erscheinen.

Eroßdeutsche Volkspartei. Die hiesige P a r te i le i­
tung erachtet es als  ihre Pflicht ihre Mitglieder jewei­
lig über die wichtigsten Ereignisse des politischen Lebens 
rechtzeitig durch die maßgebenden Parteipersönlichkeiten 
zu unterrichten. S ie  hat sich daher schon vor Rückkehr 
des Bundeskanzlers Dr. S e i p e l  aus Genf mit Abg. 
Dr. U r s i n, Bundesminister K r a f t  und anderen Ab­
geordneten ins Einvernehmen gesetzt, um durch diese 
Vertreter in einer Versammlung die Öffentlichkeit über 
das G e n f e r  A b k o m m e n  aufzuklären und über die 
allgemeine politische Lage des deutschen Volkes zu be­
richten. Die für diese Tage geplante Versammlung 
konnte leider infolge der zu starken Inanspruchnahme 
der genannten Abgeordneten durch die derzeitigen poli­
tischen Ereignisse nicht stattfinden. R u n  ist es der 
P arte ile i tung  gelungen, für die erste Hälfte des nächsten 
M onates  die genannten Abgeordneten zu einer V er­
sammlung zu bekommen. Genauere Angabe der Zeit 
und des O rtes  der Versammlung wird noch rechtzeitig 
bekanntgegeben. Die Parte ile itung  der Eroßdeutschen 
Volkspartei.

* Musealverein für Waidhofen o. d. M b s und Um­
gebung. Die für den 25. d. M . festgesetzte ordentliche 
Hauptversammlung des Musealvereines findet Montag 
den 30. Oktober 1922 um 8 Uhr abends im Easthofe des 
Herrn Josef Melzer mit folgender Tagesordnung statt: 
1. Berichte über die Vereinstätigkeit. 2. Kassaberichte. 
3. Wahlen. 4. Allsälliges. Die Vereinsleitung erlaubt 
sich hiemit zu derselben geziemend einzuladen.

* Die pädagogische Arbeits-Gemeinschaft Waidhosen 
a. d. P bb s  verliert in dem so rasch dahingegangenen 
Oberlehrer Alois H o f b a u e r ein überzeugtes M i t ­
glied. A ls  wirklich tüchtiger Schulmann begrüßte er 
die Schulreform mit Freude. Erblickte er doch gleich 
der übrigen fortschrittlichen Lehrerschaft in vielem die 
Verwirklichung eigenen Strebens, sah nun sein Wirken 
a ls  richtig anerkannt. Herr Vezirksschulinspektor Pelzl 
versäumte es auch nie, dem Lebenden seine volle Aner­
kennung auszudrücken. Sein  Beileidsschreiben enthält 
so warme Worte der Anerkennung und des Mitgefühls,  
daß die Familie  darin wirklichen Trost findet. Ver­
schiedene Umstände und nicht zuletzt das eigene schwere 
Leiden haben leider Inspektor Pelzl verhindert, zum 
B egräbnis  im entlegenen Konradsheim zu erscheinen.

•" Sudetendeutfche! Am 8. November findet das S t i f ­
tungsfest bei S trunz^ Zell a. d. Pbbs  statt. Alles N ä­
here in der nächsten Folge.

für G ew erb e- und H andelstrerbenbe
zum

am
Sonntag den 29. ®stöbet 1922 in Waibhofen g 3J.

T a g e s o r d n u n g :
Unsere Lage, Organisation und unsere Forderungen! 
S Ahr ooraiiiüw: Deiegirrten-Detiamminng. 
1 Abt nachmittags: ©roste DvliversaMMlMg.

A I s R e d n e r  s i n d  v o r g e m e r k t :
Herr Lanoiagsubgeothneler Ingenieur Kugo ©chezbüUEH, 

Waidhosen.
Herr Kammerrar F a h rn e r ,  Wieseiburg.
Herr Kammerrai sgMitau, S t. Pölten.

Herr Ingenieur N üU danrr ,  Wien.

© ero e rbeh e ibm ite  erscheinet w hh e id j  E

Für die Bezirksgcuppe des d.-ö. Gewerbebuudes:

Ä L N S  D ö l l
Obmann.

* Eröffnung der gewerblichen Fortbildungsschule.
Montag den 16. d. M . fand die Eröffnung der gewerb­
lichen Fortbildungsschule statt, heuer um einen M onat 
später a ls  in den vergangenen Jahren .  Die Ursache 
dieser Verzögerung bildete der Umstand, daß die im 
abgelaufenen Schuljahre tätigen Lehrpersonen bis 15. 
September noch nicht im Besitze ihrer Bezüge waren, 
obwohl am 15. M a i  das Schuljahr geschlossen hatte. Es 
bedurfte der größten Bemühungen des hiesigen F o r t ­
bildungsschulrates, endlich die noch ausstehenden Bezüge 
flüssig zu machen, so daß mit obigem Tage sich die Lehr­
personen bereit fanden, den Unterricht wieder aufzuneh­
men, freilich unter der Voraussetzung, daß ihnen die 
Monatsbezllge im neuen Schuljahr regelmäßig zukom­
men: denn es kann billig nicht verlangt werden, daß ge­
rade der Fortbildungsschullehrer seine Bezüge zu einem 
Zeitpunkte erhält, in dem infolge der Geldentwertung 
sein Verdienst ins Nichts zerrinnt. D as abgelaufene 
Schuljahr war ein steter Kampf der Fortbildungsschul­
lehrerschaft um ihre Bezüge. Die kürzlich abgeschlosse­
nen Vereinbarungen des Reichsbundss der F ortb il­
dungsschullehrer mit dem Bundesministerium für Han­
del, Gewerbe und Industrie  und allen anderen Faktoren, 
die zur Beitragsleistung für die Kosten der Fortb i l­
dungsschulen verpflichtet sind, läßt erhoffen, daß das 
neue Schuljahr unter einem glücklicheren S te rn  stehen 
wird. Die gewerbliche Fortbildungsschule, welche be­
rufen ist, die Lehrlinge mit Kenntnissen auszustatten, 
deren sie im Wettstreit ums tägliche B ro t nicht entbeh­
ren können, hat gegenwärtig noch die Aufgabe, jene 
Bildungslücken auszufüllen, die im Laufe der Kriegs- 
iahre durch allerlei Hemmnisse entstehen mußten. Sie  
kann aber ihrer Aufgabe nur gerecht werden, wenn die 
Meister die Lehrlinge regelmäßig am Unterricht teil­
nehmen lassen, wenn der Fortbildungsschulrat und die 
übrigen Schulbehörden ihres Amtes walten, wenn die 
Fortbildungsschullehrerschaft m i t  Lust und Liebe ihrem 
schweren Beruf, ohne stete Eehaltskämpfe obliegen kann 
und wenn der gewerblichen Jugend  durch ihre Lehr- 
herren Achtung vor der Fortbildungsschule gepredigt 
wird, ohne die ein Unterrichtserfolg unmöglich ist. Möge 
das neue Schuljahr ein solches werden, daß es der ge­
werblichen Jugend zum Segen gereiche!

" Rotes Kreuz. Eine S am m lung  unter den Beamten 
der F irm a  Brandstetter, Dampfsägewerk in Waidhofen 
a. d. M b s ,  ergab die namhafte Summe von 240.000 K 
für die Lungenfürsorgestelle u. zw. spendeten die Herren 
I .  Abrandner 20.000 K, I .  Brandstetter 100.000 K, 
I .  Engelbrecht 10.000 K, I .  Fehmel 10.000 K, H. 
Ereindl 10.000 K, I .  Kreißtet 5000 K. I .  Kreuzer
10.000 K, K. Losbichler 5000 K, Nif. Mels-Colloredo
30.000 K, Th. Meyer 10.000 K, I .  Richter 10.000 K, F. 
Tatzreiter 10.000 K, I .  Vorderdörfler 10.000 K. Diese 
hochherzige Spende ist für die in großer Notlage befind­
liche Fürsorgestelle von größter Bedeutung und schützt sie 
vor der augenblicklichen Schließung. Der Zweigverein 
spricht für diese tatkräftige Unterstützung den wärmsten 
Dank aus! Möge diese edle T a t  eifrige Nachahmung 
finden!

Weihnachtsspende fürs Krankenhaus. Herr W ibiral ,  
Böhlerwerk K 10.000, Röntgenpatient, hier K 10.000. 
Besten Dank!

"Warum bei uns das Fleisch nicht billiger wird!
Während in den umliegenden Ortschaften die Fleisch- 
iinb Brotpreise stetig zurückgehen und in Weyer und 
Gaflenz das Rindfleisch bereits um K 15.000.— und 
Hirschfleisch um K 12.000.— erhältlich ist, ist in unserer 
S ta d t  von einem Preisrückgang noch nicht viel zu spü­
ren. W arum nicht? Weil das beim B auern  billig ein­
gekaufte Vieh m it  wucherischem Aufschlag nach ausw ärts  
weiter verkauft zu werden scheint. S o  kaufte ein hie­
siger Fleischhauer ein Stück Vieh im Gewichte von 600 
Kilogramm um K 7000.— per KiloLebendgewicht und

verkaufte es um K 11.000.— weiter, also mit einem 
Gewinn von K  2,400.000.— . Is t  eine derartige Berei­
cherung auf Kosten der notleidenden Bevölkerung not­
wendig? E s  ist höchste Zeit, daß die Behörden die 
Fleisch- und Brotpreise entsprechend den gesunkenen 
Vieh- und Mehlpreisen neu regeln und dem Lebens­
mittelwucher ein Ende machen.

* Für Bücherfreunde. I n  C. Weigends Leihbücherei 
in Waidhofen a. ü. M b s  wurden neuerdings 300 Bände 
der modernsten und gelesensten Schriftsteller eingereiht. 
Die Leihbücherei umfaßt jetzt ca. 5000 Bände und bie­
tet selbst dem verwöhntesten Geschmack der Löser nach 
jeder Richtung hin die größte Auswahl, daher jedem 
Lesefreunde Gelegenheit geboten ist, die Werke unserer 
deutschen und auch fremder Schriftsteller auf billige 
Weise kennen zu lernen.

* D as Wetter in der letzten Woche dauerte mit w inter­
licher Kälte und Regen an, bis sich am S am stag  den 
14. ds. gar schon der Schnee auf den Bergen unserer 
nächsten Umgebung zeigte. I m  Tale ging die Tempera­
tur auf 4-  4 Grad zurück und hat sich mit Ausnahme 
Montag. 15. ds., an welchem Tage die lang verschollene 
Sonne den dichten Nebel durchbrach, nicht viel verän­
dert. Eine kalte nordöstliche Luftströmung hält die 
Tagestemperaturen ständig unter 10 Grad. V oraus­
sage: Trüb, etwas Regen, kalt.

* Trunkenheitsexzesse. In n e rh a lb  14 Tagen mußten 
von der Sicherheitswache zwei Personen wegen öffent­
licher Gewalttätigkeit arretiert werden und zwar am 6. 
d. M . der Hilfsarbeiter Emil P r . ,  der in einer hiesigen 
Fabrik in betrunkenem Zustand den Werkmeister und 
Betriebsingenieur bedrohte und gegen den herbeigerufe­
nen Wachebeamten mit einem abgebrochenen Zinken 
einer Heugabel losging und am 18. ds. der vom Kreis­
gerichte Brüx, Tschechoslovakei, wegen öffentlicher Ge­
walttätigkeit verfolgte Fleischer Josef Schl., welcher in 
einem hiesigen Easthause randalierte und am Wachzim­
mer gegen das ihn einvernehmende Wachorgan zu 
einem Schlage ausholte. Beide Exzedenten waren be­
trunken.

" Die Frist zur Einbringung für Befreiungs- und Er- 
mäßigungsgcsuche betreffend Zwangsanleihe, sowie der 
in diesem Gesetze vorgesehenen Anzeigen wird bis 25. 
Oktober 1922 verlängert.

* Erhöhung der Beträge im Scheckverkehr. Infolge 
des weiteren Ansteigens der Beträge aller Zahlungen 
hat das Postsparkassenamt den Höchstbetrag der Post­
sparkassenschecks auf 50 Millionen Kronen hinaufgesetzt. 
Auf den gegenwärtig in Verwendung stehenden Scheck­
vordrucken ist die Zehnmillionen-, die Millionen-, die 
Hunderttaufen,der- und die Zehntausender-Zifser im 
obersten Feld des Kontrollzifferabschnittes handschrift­
lich einzusetzen. E s sind bereits neue Scheckvordrucke 
in Herstellung begriffen, bei welchen sich die Behandlung 
der Kontrollzahlen bedeutend leichter und einfacher ge­
stalten wird.

* Wenn zwei sich streiten über eine Zugsverbindung 
freut sich der dritte, der im Besitz der 1-2-3-Fahrpläne 
ist. Dieses ausgezeichnete, handliche und praktische K u rs ­
buch 'für Wien, den Nahverkehr Niederösterreich und das 
Vurgenland mit den Fernanschlüssen aller direkten Züge 
vermittelt, wie sein Name sagt, auf eins-zwei-drei auch 
der. im Fahrplanlesen Ungeübten jede auf den Zugs­
verkehr bezügliche Auskunft. Die Eins-zwei-drei-Fahr- 
pläne find erhältlich in allen Buchhandlungen, Trafiken, 
Papierhandlungen, auf allen Bahnhöfen oder direkt 
beim Verlage I .  R  a f a e l, Wien, 1., Graben 28.

* Höllenstein. (Bestschießen der Schützengilde.) Trotz 
aller Hindernisse und Schwierigkeiten hielt am 14. Okto­
ber die hiesige Schiitzengilde ein Bestschießen ab. Der 
Opferwiliigkeit aller Teilnehmer ist es zu verdanken, 
daß das Schießen einen sehr anregenden und gemütli­
chen Verlauf nahm. Infolge der hohen Auslagen muß­
ten natürlich in Anbetracht der geringen Mitgliederzahl 
die Standgebühren entsprechend erhöht'werden. Trotz­
dem hat die überwiegende Mehrheit der Schützen ihre 
Zufriedenheit über den gelungenen Verlauf des Schie­
ßens geäußert, da ja für jeden Sportschützen, der nicht 
rein nur auf Gewinn ausgeht, die langentbehrte Uebung 
und das Vergnügen der Auslagen wert war. Die B e­
teiligung war eine sehr rege. Von 21 Schützen wurden 
auf 4 Ständen  1609 Schüsse abgegeben. Der Ehren­
gabentempel w ar besonders reichhaltig mit schönen und 
wertvollen Spenden ausgestattet, die zusammen einen 
Millionenwert darstellten. D as Elanzstück derselben 
w ar eine große kostbare Ständer-Palmenvase, gespendet 
vom hiesigen Großgrundbesitzer Herrn B aron  Drasche- 
W artinsberg, der selbst auch am Schießen teilnahm. 
Tiefschußbeste erzielten: 1. Mayer Franz. 2. Steinbacher 
Fritz, 3. Raninger Friedrich, 4. Schnabl sen., 5. Schnabl 
tun.. 6. Steinbacher Anton, 7. Brunsteiner Rudolf. 8. 
Gauß Fritz, 9. Häusler Ludwig. 10. In g .  Blaschek A n­
ton. Kreisbeste erhielten: 1. Brunsteiner Rudolf, 2. 
Schnabl juiL. 3. Gauß, 4. Häusler, 5. Hengstler, 6. 
M aner  Fr.,  7. Ing .  Blaschek. 8. Raninger. Von den Ge­
winnern der Ehrengaben seien a ls  die ersten 10 er­
wähnt: 1. In g .  Blaschek, 2. Pürgy , 3. Vrunsteiner, 4. 
Schnabl sen., 5. Häusler, 6. Schnabl jun., 7. V run ­
steiner, 8. Schramm, 9. Raninger, 10. Hengstler Karl. 
An dieser Stelle sei allen Veranstaltern. Teilnehmern 
und freigebigen Spendern der schönen Ehrengaben ein 
herzlicher Schützendank ausgesprochen. Aus Wiedersehen 
beim Frühjahrsschießen. Schützenheil!
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A u s Am tfetten uni) Um gebung.
— Silberne Hochzeiter. Vergangene Woche feierten 

die Ehepaare W i c h »  e r  und R e b e r n a k  das Fest 
der silbernen Hochzeit.

—Vermählungen. Am Sonn tag  den 14. ds. fand in 
Linz die Vermahlung des Herrn Fritz W e i h ,  Post- 
asiistenl, mit Frl .  Emma L i  t s c h a u  e r ,  Ofsizialin, 
statt. —  Ani 1. d. M . fand in der Meidlinger P f a r r ­
kirche die Trauung des Herrn Karl W  e f s e l Y, Sohn 
des hiesigen Tischlermeisters, mit F rl .  J d a  T r a n s s -  
n j g aus Amstetten, statt. Unsere herzlichsten Eluck-

—  LOjühriges Jub iläu m  der Knabenbürgerschule Am- 
itettcn. Die öffentliche Knabenbürgerschule in Amstet- 
ren leiert heuer bas 50. J a h r  ihres «estanbes. Der 
Lehrkörper beabsichtigt, aus diesem Anlasse am Ende die­
ses Schuljahres eine würdige Jubelfeier zu veranstalten, 
deren Reingewinn zur Ausgestaltung der Lehrmittel­
sammlung verwendet werden sollen. Der Lehrkörper 
richtet nun an alle ehemaligen Schüler bas höfliche ct= 
suchen, ihre Adresse der Direktion bekanntzugeben, da- 
mit ihnen seinerzeit die Einladung zur Jubelfeier über­
mittelt wreden kann. Ebenso bittet der Lehrkörper, et­
waige Spenden für die Lehrmittelsammlung an die D i­
rektion einsenden zu wollen. Erlagscheine werden au, 
Wunsch zugesandt.

 D as Zahr bet Mädchen. F ra u  Heia s c h r a m m ,
G attin  des S taa ts t ie rarz tes  Dr. Wilhelm S  ch r a m m, 
ist am Sam stag  den 14. Oktober eines gesunden, wie 
man hört 4%  Kilo schweren, Mädchens genesen. Unse­
ren herzlichsten Glückwunsch!

— Bortrog Wanderlehrer Fink. Am Dienstag den 24. 
65. findet im Rahmen des Deutschen Turnvereines Am- 
stetten im Speiiesaale des Eroßgasthofes Hofmann um 
7 U h r  a b e n d s  eine Zusammenkunft der Vereins­
mitglieder statt, bei welcher der Bundeswanderlehrer 
Turnbruder K. W. Fink über „Alldeutsche Hochziele' 
sprechen wird. W ir hoffen, daß sich die nationalen 
Kreise, welche hiemit eingeladen sind, zahlreich beteili­
gen werden. _

— Turnhalle Amstetten. W ir  leben im ;sahre 1922, 
aber noch gibt es keine Turnhalle in Amstetten. M a n ­
cher mag meinen, daß der P la n ,  eine solche zu bauen, 
in erst aus jüngster Zeit stamme, also füglicherweise 
»och nicht verwirklicht werden konnte. Wenn man aber 
nun in den Schriften des Turnvereines jucht, so findet 
man. das; sich schon im Jah re  1882, also vor nicht weni­
ger a ls  40 Jah ren ,  bereits der T u rn ra t  mit dem P lane  
der Erbauung einer Turnhalle beschäftigte. Es liegt 
da auch ein Kostenvoranschlag aus diesem Jah re  vor, 
den der Waidhofner Baumeister M a t th ia s  B ran tner  
machte. Da es ja damals keine „freibleibenden V or­
anschläge" gab, so wird sich mancher Turner interessie­
ren zu erfahren, welche „Summen" die Ausführung da­
mals gekostet hätte. Die Turnhalle sollte nach demsel­
ben P la n ,  wie die in Wardhofen errichtet werden und 
hätte aus einer Halle 11 M eter X  18 Meter,  einem An- 
kleideraum, einer Eerütekammer und einer Abortanlage 
bestanden. D as Mauerwerk wäre auf 2719 Gulden ge­
kommen und hätte damals die „Marktgemeinde Amstet­
ten" einen großen Teil der Ziegel gespendet. Der „Dach­
stuhl" kostete 600 Gulden, das Ziegeldach 568 oder aber 
ein Blechdach 852 Gulden. Der Fugboden im Ausmaße 
von 250 M eter im Q uadra t  275 Gulden, der Tischler, 
Schlosser, Glaserer und Anstreicher für 9 Fenster „samt 
Allem fix und fertig" 315 Gulden, die Türen 100 G ul­
den usw. Die ganze Halle hätte also damals sage und 
schreibe 4860 Gulden, das sind 9720 Kronen gekostet. 
Scheinbar gab es aber auch damals für solche Zwecke zu 
wenig Geld und so blieb der P la n  unausgeführt,  um 
nun in einer Zeit, in der in den Turnbetrieb neuerlich 
frisches Leben kommt, abermals aufgenommen zu wer­
den. Schier unmöglich scheint heute solch ein P la n  und 
doch ließe er sich durchführen, beziehungsweise vorberei­
ten. S o  finden wir in den Turnvereinsschriften, daß die 
frühere Marktgemeinde in Ansehung des wichtigen 
Zweckes den Baugrund unentgeltlich beigestellt hätte. 
Heute wird es ja der Gemeinde wegen Platzbeschränkung 
nicht so leicht fallen, wie damals, trotzdem wird sie sich 
aber solch einer Anforderung schon wegen der Bedeutung 
der Sache nicht entziehen können. Hier hieße es vorerst 
anzusetzen. D ann kommt als  zweite Frage die des P l a ­
nes. I n  den Reihen des Turnerbundes gibt es genug 
Architekten und Baumeister, die P läne  kostenlos anfer­
tigen würden. Bleibt noch die dritte und wichtigste 
Frage und das ist die Geldfrage. Diese läßt sich jedoch 
heute nicht auf einmal für die ganze Sache regeln, schon 
wegen der Wertschwankung des Geldes. Aber stellt sich 
der Verein einmal die Äufgabe, die Halle zu bauen, 
dann lebt er auch für diesen P lan .  Und in diesem „Le­
ben für den P lan "  muß und wird die Kraft liegen, die 
über die scheinbar so großen Berge hinweghilft. W ir  
wollen vorderhand nur einige Geldquellen aufzählen 
und zwar' Unterstützungen vom Bundesstaat, vom Land 
und von der Gemeinde aus den M itte ln  der Fürsorgeab­
gabe, von der Vundesleitung der Turnvereine, von 
reichsdeutschen Turnvereinen, Erträgnisse von Festen 
und sonstigen Veranstaltungen, Sammlungen, Ausgabe 
von Bausteinen, Verpflichtung jedes Mitgliedes entwe­
der mitzuarbeiten oder zu zahlen (siehe Pöchlarns, Z u ­
sammengehen und Heranziehung anderer nationaler 
Vereine zur Mithilfe unter Zusicherung beschränkter 
Mitbenutzung (also Ausgestaltung zu einem Vereins- 
haus) usw. W ir  hoffen durch diese Zeilen die Angele­
genheit nicht nur beim Turnverein, der sich ja stets da­
mit beschäftigt, sondern auch bei der übrigen Ö f f e n t ­
lichkeit ins Rollen zu bringen. Die Eroßdeutsche Volks-

Partei hat (ohne etwa in den Verein Parteipolitik brin­
gen zu wollen) a ls  Förderin des Turngedankens im 
J u n i  dem Turnverein a ls  ersten Baustein 215.000 K 
— heutiger Geldwert etwa 2 Millionen — gestiftet. 
Möge die Sache trotz vermeintlicher Ungunst der Zeit, 
endgültig turnerisch stramm und energisch in  Angriff 
genommen werden.

— Alpenverein. Die Sektion Amstetten des D. u. 
Oe. Alpenvereines hat am Hause des Herrn Anton 
Pircher, Kaufmann in der Wienerftratze, eine Anschlag­
tafel angebracht.

— Elternabend. Am Sonntag  den 22. ds. findet um 
3 Uhr nachmittags im Turnsaale der Knabenvolks- und 
Bürgerschule Amstetten, Kirchenstratze 18, ein gemein­
samer Elternabend statt.

— 1. Walzerabend. Am S onntag  den 15. ds. fand im 
S aa le  des Erotzgasthofes Schmid der erste Walzerabend 
des D.H.V. statt. Der Besuch w ar gut, bei den flotten 
Weisen unserer Eisenbahner-Musik drehten sich die 
P aa re ,  doch gebot die frühe Sperrstunde dem frohen 
Treiben ein allzurasches Ende.

—  Meitzes Kränzchen. Wie wir vernehmen, wird in 
der kommenden Faschingszeit das vom letzten J a h re  noch 
in bester E rinnerung stehende „Weiße Kränzchen" wie­
derholt und wurde hiefllr S am s tv "  der 13. J ä n n e r  in 
Aussicht genommen. Näheres wird noch bekanntgege­
ben.

— Volksversammlung. E in  mit einer gewissen S p a n ­
nung erwartetes Ereignis fand am S am stag  den 14. 
Oktober abends im S aa le  des Gasthauses Schillhuber 
statt.. E s  war dies die von der Eroßdeutschen Volks- 
partei einberufene Volksversammlung, für welche P r ä ­
sident Dr. D i n g h o f e r, N ationa lra t  Dr. l l  r s i n und 
der burgenlündische N atio na lra t  W o  H i n g  e r  als 
Redner angekündigt waren. Die S pannung  erscheint 
ohncweiters begreiflich; erwartete man doch Aufklärung 
über die politischen Vorgänge der letzten Zeit, nament­
lich über die Ergebnisse der Genfer Konferenz. Dement­
sprechend gab sich das allgemeine Interesse dadurch kund, 
daß, ganz entgegen der hierorts üblichen Gepflogenheit, 
pünktlich zur festgesetzten Stunde der S a a l  mit Zuhörern 
dicht gefüllt war. Schon lange vor Beginn der Ver­
sammlung erschien im S a a le  eine größere Anzahl so­
zialdemokratischer Parteigänger und man gewann sofort 
den Eindruck, daß von dieser Seite beabsichtigt war, die 
Versammlung, wenn nicht zu sprengen, so doch zu stören. 
Rach den einleitenden Worten des Vorsitzenden ergriff 
a ls  erster Redner Dr. D i n g h o f e r  das Wort. I n  
ruhiger, sachlicher A rt  gab der Redner einen Ueberblick 
über die Vorgänge und Regierungstaten der letzten Zeit 
sowie über die dadurch bedingte Entwicklung, welche fol­
gerichtig und zwangsläufig zum Genfer Uebereinkom- 
men führen mußte und uns keine andere W ahl läßt, als 
dieses auch anzunehmen, wenn wir uns nicht in noch 
viel schlimmeres Unheil stürzen, d. H. dem rettungslosen 
Untergange verfallen wollen. Seine Rede klang aus 
in die eindringliche M ahnung zu tatkräftigem, lebendi­
gem Zusammenschlüsse aller Volksgenossen und zu un­
entwegtem Streben nach dem einen Hochziele: Vereini­
gung mit dem deutschen Mutterlande, ferner in den 
Ausdruck der frohen Hoffnung, daß das deutsche Volk 
sich wieder emporarbeiten werde zu Freiheit , Macht und 
Weltgeltung. — Lebhafter Beifall lohnte die Rede Dr. 
Dinohofers. Rach diesem ergriff Dr. U r s i n das Wort. 
Seine Ausführungen waren im Wesentlichen von dem­
selben Geiste getragen, wie jene seines Vorredners, je­
doch unterstrich er einzelne Momente schärfer. S o  fand 
er Worte vernichtender Verurteilung für den unseligen, 
oftmals geradezu verächtlichen Egoismus, welcher die 
persönliche Bequemlichkeit oder auch das schmutzigste 
Parteiinteresse immer und überall in den Vordergrund 
stellt, für die Interessen der Gesamtheit jedoch nament­
lich in völkischen Belangen, höchstens Gleichgiltigkeit, 
wenn nicht gar Feindseligkeit übrig hat. E inen breiten 
R aum  nahm in Dr. Ursins Rede die Erörterung der 
Verhältnisse im Deutschen Reiche ein. So  gab er n a ­
mentlich wertvolle Anregungen für Maßnahmen auf 
wirtschaftlichem und gesetzgeberischem Gebiete, welche 
den Anschluß an das Deutsche Reich wirksam vorzuberei­
ten geeignet sind. Ferner betonte Dr. Ursin, ebenso wie 
sein Vorredner auf das Nachdrücklichste die Notwendig­
keit der Einigung aller S tände und Volksgenossen auf 
dem Boden völkischer Belange, welche allein zum W ie­
deraufstieg unseres Volkes führen kann. Auch seine Rede 
klang in hoffnungsvolle Zuversicht für die Zukunft aus. 
Bei dem lebhaften Temperament und der mitunter d ra ­
stischen Ausdrucksweise Dr. Ursins ging es natürlich 
nicht ab ohne Redewendungen, namentlich über das 
Kapitel „Juden" , welche den Sozialdemokraten nicht 
gefallen konnten. Vielleicht aus Aerger, wahrscheinlich 
aber programmäßig, ergingen sie sich eine zeitlang in 
Zwischenrufen, die aber vom Redner regelmäßig und 
mit kräftiger Drastik abgefertigt wurden. Endlich, und 
zwar bei einer Stelle der Rede, welche zur Wehrhaft- 
machung des Volkes aufforderte, glaubte die sozialdemo­
kratische Regie, das vorbereitete Zeichen geben zu sollen. 
Die Sache war wirklich gut einexerziert, denn mit einem 
Schlage brach ein wüster Lärm los, der den Redner am 
Weitersprechen verhinderte. Aber nicht lange, den» Dr. 
Ursins Schlagfertigkeit, unterstützt durch seine mächtige 
Stimme, setzte sich bald wieder durch. Reicher Beifall 
wurde auch diesem Redner zuteil. Nunmehr ergriff der 
sozialdemokratische Gemeinderat Zemanek das Wort, 
bezeichnenderweise von großdeutschen Versammlungs­
teilnehmern dazu aufgefordert. Seine Ausführungen, 
denen ruhig zugehört wurde, gingen über ganz allge­
meine, nichts sagende Redensarten und einige billige 
Witzchen nicht hinaus. So  bemängelte er die unverhält­

nismäßig geringe Steuerleistung der Bauern , durch 
welche der S t a a t  um ungeheuere Summen geschädigt 
worden sei. Die hiebei genannten Beispiele und Zif­
fern wollen w ir nicht näher prüfen, sie entstammen 
einem sozialdemokratischen Zeitungsartikel und müssen 
dementsprechend gewertet werden. Daß da viel und 
schwer gesündigt wurde, sei ohneweiters zugegeben, aber 
dasselbe geschah und geschieht noch täglich auch durch die 
unglaubliche Luderwirtschaft in den betriebsrätegesegne­
ten, den sozialistischen Idea len  restlos entsprechenden 
Staatsbetrieben, deren Riesendefizite uns den letzten 
Rest Mark aus den Knochen saugen. Als der Vorsitzende 
den sozialdemokratischen Redner auf den doppelten Ab­
lauf der vorgesehenen Redezeit aufmerksam machte, er­
gab sich das köstliche Bild, daß aus den Reihen der Groß- 
deutschen der Zuruf „Weitersprechen lassen" erscholl, der 
Redner selbst aber nicht die mindeste Lust hiezu zeigte, 
sondern bereitwillig seine Rede abbrach. Eine Einzel­
heit darf nicht unerwähnt bleiben. Der Redner machte 
den Eroßdeutschen den Vorwurf, daß sie der „ P rä la ten ­
regierung" Gefolgschaft leisten. A ls  ihm nachträglich 
hierauf erwidert wurde, daß die Sozialdemokraten doch 
auch mit den Ehristlichfozialen in Koalition gewesen und 
für die Verträge von S t .  Eerm ain  und Lana verant­
wortlich seien, schrie ein sozialdemokratischer Zwischen­
rufen  „Damals waren wir eben noch blöd!" Nun, das 
bestreiten wir wirklich nicht,wenigsten soweit die Gefolg­
schaft der sozialdemokratischen Führer in Frage kommt; 
denn nur so w ar es möglich, daß diese selbst (die mau 
aber gewiß nicht blöd nennen kann) uns alle (auch die 
Arbeiter) in den trostlosen Dr . .  führen konnten. — 
Nun ergriff neuerdings Dr. Dinghofer das Wort, um 
dem sozialdemokratischen Redner zu antworten und zw. 
besorgte er das in seiner ruhigen, vornehmen A rt  so 
gründlich und schlagend, daß kein Gegner sich mehr zum 
Worte meldete. E s wurde nunmehr dem burgenländi­
schen N ation a lra t  W o l l i n g e r das W ort erteilt. M i t  
eindringlichen, aus heißem, ieidgestähltem Herzen kom­
menden Worten schilderte er, was es heiße, unter 
Fremdherricbaft zu stehen, aber auch, was ein Volk trotz 
aller Knechtung an Widerstandskraft zu leisten vermöge, 
wenn es nur einig und geschlossen sein Volkstum allem 
andern voranstellt. Einen flammenden Appell richtete 
er an uns alle, es den Burgenländlern, den einst so ge­
ringschätzend übersehenen „Heanzeu", gleichzutun. „W ir 
sind mit heißen Dankgebeien im Herzen zu Euch gekom­
men" — rief der Redner wiederholt aus, aber der A us­
ruf klang unvollendet, beinahe gequält und erweckte den 
niederdrückenden Eindruck, daß die wackeren Burgen­
ländler sich in ihren Erw artungen  enttäuscht sehen, d. h. 
daß >ie anstatt des erwarteten nationalen Schwunges 
ödes, kleinliches Parteigezänke und krasse, schmutzige 
Selbstsucht in allen Kreisen bei uns gefunden habcn._—  
Die begeisterten, zu völkischer Denkungsart und Opfer­
mut auffordernden Worte waren herrlich und jedem 
deutschen Vaterlandsfreund aus der Seele gesprochen. 
Auch der bitteren Schlußfolgerung, daß uns kein anderer 
Ausweg bleibt a ls  die Genfer Protokolle anzunehmen, 
muß vorbehaltlos zugestimmt werden. Ein Ertrinken­
der wird eben, wenn ihm kein anderes Rettungsmittel 
erreichbar ist, selbst mit bloßen Händen nach einer glü­
henden Eisenstange greifen, um sich an ihr emporzuhel­
fen. Verdammte Pflicht aller politischen Führer ist es, 
alles Parteigezänke beiseitezusetzen, aber alle hochtönen­
den, schonenden Redewendungen von unserer „schreckli­
chen Lage", unsern „düstern Aussichten" usw. zu unter­
lassen. denn diese haben infolge des endlos m it  ihnen 
getriebenen Mitzbrauches nachgerade alle Wirkung ver­
loren. M i t  klaren, dürren Worten muß von den P o l i t i ­
kern aller Parte ien  dem Volke gesagt werden: „Entwe­
der Annahme und in deren logischer Folge dann geld­
liche und Arbeitsleistungen bis zur äußersten Grenze 
des Menschenmöglichen, von jedermann ohne Ausnahme, 
unter Verzicht auf alle sogenannten „Errungenschaften", 
aber mit der sicheren Aussicht auf den erhofften Wieder­
aufstieg — oder Ablehnung, und in deren Folge dann 
bestenfalls Aufteilung unter die Nachbarn und Krieg 
auf unserem Grund und Boden, möglicherweise aber 
auch Chaos, Kampf Aller gegen Alle und Verwandlung 
des Landes in ein einziges großes Trümmer- und Lei­
chenfeld." Eine andere Möglichkeit gibt es ja, Dank 
unsern glorreichen Revolutions-Errungenschaften, für 
uns nicht mehr. Wer unter den Denlfähigen etwas an ­
deres behauptet, spricht gegen sein besseres Wissen.

—  Christlichsozialer Bauernführer und Staatssekretär 
a. D. Aus dem Amtsblatte der Bezirkshauptmannschaft 
Amstetten: Josef Stöckler, Sägewerksbesitzer in S t .  V a­
lentin, beabsichtigt in seinem Sägewerk die Erbauung 
eines Heizhauses für seine im B au  befindliche Industrie­
bahn sowie die Erbauung einer Schlosserei und einer 
Remise daselbst. Ueber das beabsichtigte Vorhaben" —  
   ? ? ? ? ?

— Diebstahl. Am Donnerstag den 11. ds. erschienen 
im Hutmachergeschäft der F rau  Ruthensteiner am 
Hauptplatz zwei M änner  und ließen sich Hüte zur A us­
wahl vorlegen. Sie  entfernten sich ohne zu kaufen. Nun 
entdeckte F ra u  Ruthensteiner den Abgang von 5 Hüten 
im Werte von 475.000 K. Einer der Gauner, Leopold 
V aua  aus Wien, wurde in dem Augenblick verhaftet, 
a ls  er die Hüte in der Garderobe am Bahnhof hinter­
legen wollte. Nach dem anderen Dieb wird geforscht. 
Die Hüte wurden der Eigentümerin zurückgestellt.

— Kino. Der fesselnde Roman „Rezension" von J u ­
les Vernes wurde von der Gaumont-Filmgesellschaft 
verfilmt und gelangt unter dem Titel „M atth ias  San- 
dorf" in der kommenden Spielwoche zur Aufführung. 
Aufgenommen wurde an der Adria, die Photos bringen 
uns herrliche Bilder von Triest, der Riviera usw. Nun
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zum In h a l t .  Die P läne  der ungarischen Grafen L on ­
dorf, Bathory und Zathmar, die versuchen wollten, ihr 
V aterland selbständig zu machen, wurden von gewinn­
süchtigen Leuten verraten. Zwei der Grafen fanden 
den Tod, nur Londorf rettete sich im Moor, galt aber 
a ls  verschollen. 15 J a h re  weilte er als  Arzt im Orient 
und kam als  Dr. Antikirrt nach Ragusa. wo zwei V errä ­
ter, Sarkany und Toronto!, sich aufhielten. Sarkany 
hat das Geld für den Verr- '1 ' -m lange verjubelt und 
will nun Lava, die Tochter Torontals, heiraten, um 
wieder ein Vermögen zu erlangen. Diese liebt jedoch 
Peter, den Lohn Bathorys, der L av as  Entführung durch 
Sarkany verhindern wollte, dabei jedoch ^ m e r  verwun­
det wurde. Dr. Antikirrt nahm ihn aber mit auf seine 
Znsel und riet ihn zum Leben zurück. Landorf hat den 
V errätern  Rache geschworen. Lava wehrt sich noch im­
mer gegen eine Verheiratung. Landorf und Peter m a­
chen sich m it  Gleichgesinnten auf die J ag d  nach den Ver- 
6 n * " n i  und nach hartem K am '' '  in den Bergen fliehen 
le- 'o r-

— Seltenheit. M ontag  wurden wir nach langer, un ­
endlich langer Regenzeit freudig überrascht! Die Lonne 
schien einige Stunden. S ie  wurde also noch nicht ver­
setzt, verkauft oder verschoben.

Mauer-Oehling. (Ernennung.) Die n.-ö. Landesre­
gierung in Wien hat den Oekonom der hiesigen Landes- 
Heil- und Pflegeanstalt Herrn Anton G a m e r i t h  
zum Wirtschaftsverwalter ernannt.

Mauer-Oehling. (Liedertafel.) Am S onntag  den 22. 
d. M . um 3 Uhr nachmittags hält der hiesige S äng er­
bund „d'Urltaler" im Gasthofe des Herrn Sengstbratl 
seine Herbstliedertafel ab. bei welcher abwechselnd M u ­
sikstücke und Chöre von Rupprccht, Komczak, Eulenber­
ger, Oscheit, Menge, Weinzierl,, Koschat, Kirchl, Engels­
berg, Hermes und Nunz zur Aufführung gelangen.

Sindelburg. (Todesfall). Unter zahlreicher Beteili­
gung der Bevölkerung wurde am hiesigen Friedhofe der 
im 59. Lebensjahre verstorbene L andwirt Herr Franz 
E  d e r zur letzten Ruhe bestattet. Der Verstorbene war 
auch Mitglied des Gemeinderates Sindelburg, des Orts- 
schulrates Wallsee und des Bezirksstratzen-Ausschusies 
Amstetten.

N u s Ubbs und Umgebung.
** Eemeinderatssitzung am 11. Oktober d. Z. B ürger­

meister Kirch eröffnet um 6 Uhr abends die Sitzung. 
Anwesend die Herren Dr. Zedek, M ayer, Laufsenthaler, 
Ranftl ,  Scheiblauer, Brandstätter, Weidinger, Wotke, 
Bernsteiner, Toifl, Klein, Lang, Ebenführer und Stieg- 
lei. Durch Krankheit entschuldigt Dr. Weitzenburg, ab­
wesend Eybner. Zu Punkt 1. Abtrennung mehrerer 
Gemeinden vom Eerichtsbezirke Pbbs wird beschlossen, 
an die Landesregierung die dringende B itte  zu richten, 
bei Neueinteilung der Bezirksgerichtssprengel geeignete 
Matznahmen zu treffen, daß der Eerichtsbezirk P bbs  in 
seinem dauernden Bestände gesichert erscheint. Zu 
Punkt 2. Aenderung des Wasierleitungsgesetzes und 
Erhöhung der Gebühren wird beschlossen, diese letzteren 
auf das fünffache zu erhöhen. Zu Punkt 4. Betreffs 
Anteilzeichnung zur gemeinnützigen Wasserwerks- und 
Elektrizitätsgenosienschaft im Pbbsfelde wird beschlossen, 
sich mit 10 Millionen zu beteiligen. Zu Punkt 6. W ert­
zuwachsabgabe Gasthof Pröstl wird beschlossen, den B e­
richt der Steuerbehörde abzuwarten. Zu Punkt 7. B e­
schlutzfassung über den Voranschlag der Grotzkommune 
P bbs  einschließlich des Friedhofes pro 1922 und E in ­
hebung einer 100%igen Gemeindeumlage. W ird geneh­
migt bezw. zugestimmt. Schluß der Sitzung um 8.30 Uhr.

** Turnverein. Am 14. ds. hielt der hiesige T urnver­
ein im Gasthofe Hilber seine Monatsversammlung ab. 
Sprecherstellvertreter Sommer begrüßt die vollzählig er­
schienenen ausübenden Mitglieder und Gäste und ersucht 
den Schriftwart Schulz um Verlesung des letzten Siz- 
zungsprotokolles. Nach Genehmigung desselben wird 
in die Tagesordnung eingegangen. Sprecherstellvertre­
ter Sommer beantragt, für die seinerzeitige Ueberlas- 
sung der Turnhalle an den Hilfsverein der Sudeten­
deutschen, den Invalidenverein  und der freiwilligen 
Feuerwehr anläßlich ihrer Veranstaltungen den Betrag  
von je 20.000 K  festzusetzen und diesen Betrag den ge­
nannten  Vereinen a ls  Spende der Turnerschaft zu über­
lassen. Diesem Antrage wird nach kurzer Wechselrede 
zugestimmt. Der inzwischen erschienene Sprecher Kott- 
bauer übernimmt den Vorsitz. T u rn ra t  Schmid bean­
tragt Grußpflicht unter den T urnern , und jeden 1. 
S onntag  im M o na t  die Turnratssitzung und den dar­
auffolgenden S am s tag  die Monatssitzung abzuhalten. 
Beginn 7 Uhr abends. Zusammenkunft i  Uhr abends. 
Angenommen. T u rn ra t  Kirch beantragt,  am 17. De­
zember eine Iu l fe ie r  abzuhalten und hiezu Herrn W a n ­
derlehrer Fink a ls  Festredner einzuladen. Angenommen. 
E in  Ansuchen des Deutschen Schulvereines um Ueber- 
lassung der Turnhalle für zwei Theateraufführungen 
wird genehmigt. Nach Absingung des Liedes „Wenn 
alle untreu  werden" wird die Versammlung um 10 Uhr 
abends geschlossen.

** Lokalwechsel. Der hiesige Gesang- und Musik­
verein ist vom Gasthaus Pröstl in den Gasthof 5>ilber 
übersiedelt. Gesangsproben jeden Dienstag um 8 Uhr 
abends.

** Gesellige Zusammenkünfte. Mitglieder der Groß- 
deutschen Volkspartei treffen sich jeden M ontag  und 
D onnerstag um 7 Uhr abends im Gasthof Hilber. P a r ­
teiangehörige und Gäste herzlichst willkommen.

* *  Leichenfund. Am 12 b. M . gegen 11 Uhr vor­
mittags wurde bei der Rollfähre die Leiche einer un ­
bekannten Frauensperson angeschwemmt und von den 
Fährleuten geborgen. Nach dem Verwesungsgrade zu 
urteilen, dürfte dieselbe bereits 6—8 Wochen im Wasser 
gelegen sein.

Imkerecke.

Zentraloerband der deutschösterreich. K riegs­
beschädigten. Or.DGliden, W itw en u. Waisen

Ortsgruppe Waid Hofen a. d. Pbbs.

Sonntag  den 22. Oktober 1922 von %9— 11 Uhr vor­
mittags Einzahlung und Zeltungsabgabe.

Neu angemeldete Mitglieder wollen daselbst ihre M i t ­
gliedsbücher beheben. Der Vorstand.

Eingesendet.
(ftiir ftnrm und In h a lt ist die Schriftleituny nicht D e ro n tro o r tl id U

D ie #  Drei
Spezialm arken

Im per ia l -F e igenkaf fee

KZorona-Kaffee-Ersatz

mor-Kaffeewürze
w e lc h e  infolge ihrer hervorragenden E igen­
schaften  zur Bereitung d e s  täglichen Kaffees  
s c h o n  in jedem  Haushalte Verwendung finden, 

sind aus der

H n p e rlB l'F e i$ B n to ffe e -F a b r!l(
(vormals Ad. T sch ep p er )

Karl  K u h le m a n n ,  W ien  X.

©erhärt
$ SBoidHofen a. O.yVbs.

« R u n s fg tc is e re i  - SSÖ erkstritte
S pezialitä t: A u n s ta e rg lo s u n g , fS le ife n s te r , 

Altdeutsche L aternen  usw.

s H «  
■  k

Kaufet
üieue ölterr. M M ein e  ü. 5.1922.

Jederzeit dreimonatig kündbar und 
eskantsähig.

Bei unaekünbiatem Iahresbesitz

1*4 °/o Zinsen.
Zu beziehen durch das 'Postsparkassen- 
Amt, die Banken und Sparkassen während 

der üblichen Geschäftszeit,

» W W W  Hl SlMlMWe!
tretet der Zweigstelle Waidhosen o. d. Pbbs des H ilfs­
vereines für Deutschböhmen und Sudetenländer bei. 
Anmeldungen bei I .  Weigend, Buchhandlung, Waid­

hosen a. d. W bs.

Sonntag den 15. d. M. unternahm der hiesige Viencn- 
züchterzweigverein unter Führung des Obmannes Herrn 
Michel Kern einen Ausflug nach S t .  Leonhard am 
ÄUalde, um einem wiederholt geäußerten Wunsche ent­
sprechend auch in diesem Vereinsgebiete einige Bienen­
stände zu besichtigen. Infolge der kurzen, zur Verfü­
gung gestandenen Zeit konnten leider nicht alle S tände 
besichtigt werden, sondern man mußte die Besuche nur 
auf die wenigen, am Wege gelegenen Bienenwirtschaften 
beschränken. Zuerst wurde dem Vereinsmitgliede auf 
Rcisrfibachrinn ein kurzer Besuch abgestattet und sodann 
die Wanderung zum Eutshof des Herrn Wertich fort­
gesetzt. Dort angekommen, wurde nach einer kleinen 
Rast das ganze, mustergiltig instandgesetzte Anwesen 
und zuletzt der Bienenstand besichtigt, welcher, einheit­
lich mit L.M.S.-Breitwabemtöcken besetzt, dadurch be­
sonderes Interesse erweckte. Leider war die Zeit so kurz 
bemessen, daß die Jmkerfreunde bald wieder aufbrechen 
mußten, um ihr gestecktes Endziel, das Bauerngut des 
Herrn Erndl in Unterebcn, noch vor einbrechender D un­
kelheit zu erreichen. Auch hier gefiel der Bienenstand, 
besonders ein mit Strohkörben besetzter Bienenschauer, 
dessen Anblick immer anheimelnd wirkt. D as ganze 
B auerngut überhaupt, umgeben von einem herrlichen, 
fachmännisch gepflegten Edelobstgarten, gab Zeugnis 
von einer Betriebsweise, die alle Neuerungen auf land­
wirtschaftlichem Gebiete freudig aufnimmt, um sie mit 
Fleiß und Ausdauer zum Nutzen aller zu verwerten. 
Die reichen Erfahrungen des hochbetagten, aber noch 
äußerst rüstigen Besitzers, welchem ein rühriges Haus­
mütterchen treu zur Seite steht, gepaart mit dem in der 
Obstbaumschule und in Hauptlehrkursen erworbenen 
Kenntnissen der emsigen Söhne, lassen den Geist des 
Fortschrittes auf allen in Betracht kommenden Gebieten 
ganz deutlich erkennen. Eine vollständige Hausapotheke 
und eine umfangreiche Bibliothek vervollständigen den 
guten Eindruck, Musik und Gesang werden gepflegt, 
kurzum alles zeigt wohltuende Harmonie, ist deutsches 
bodenständiges Wesen. Nach reichlicher Bewirtung w ur­
den noch alle Teilnehmer vom Gastgeber durch Blitzlicht-, 
aufnähme photographiert. Erst nach Einbruch völliger 
Dunkelheit hat die fröhliche Jmkerschar mit Handlater­
nen ausgerüstet den Heimweg angetreten.

F ü r  die uns allerorts zu Teil gewordene echt deutsche 
Gastfreundschaft danken wir auch an dieser Stelle auf 
das Herzlichste mit der Versicherung, daß dieser Tag 
allen Teilnehmern noch lange in angenehmer Erinne­
rung bleiben wird. Jmkerheil! F.

Vermischtes.
Eine Säge mit dem Sagschneider und seinem Hund 

verbrannt.
Aus S e l z t a l  wird unterm 14. ds. berichtet! Heute 

Mitternacht ist das Sägewerk des Jo h an n  H i e r z, in s ­
gemein Hauswallmüller,  das auf dem Wege zwischen 
Selztal und Lassing bei Selztal gelegen ist, samt dem 
umliegenden Holzmaterial niedergebrannt. Hiebei kam 
auch der im Sägewerk wohnende, 33 J a h re  alte S a g ­
schneider F ranz R  e i t b a u e r au s  Hieflau ums Leben. 
Reitbauer kam angeblich gegen Mitternacht im betrun­
kenen Zustande nach Hause und dürfte durch eine abge­
brannte Kerze den Brand verursacht haben. Reitbauer 
sowie sein Hund wurden a ls  verkohlte Leichenklumpen 
geborgen.

Schwere Arbeiterexzesse und Streik in Köflach.
G r a z ,  16. Oktober. S onntag  gegen 10 Uhr abends 

kam es in einem Easthause in Köflach zu einem argen 
Exzeß, weil einem Bergarbeiter die Verabreichung eines 
Viertelliters S c h n a p s  verweigert worden war. Acht 
seiner Kollegen demolierten einen Teil der Gastzimmer- 
einrichtung, wobei der Arbeiter Alfred Fleck am Hinter­
haupt erheblich verletzt wurde. E r  wurde durch zwei 
Gendarmen zum Arzt geführt. Unterwegs schrieen etwa 
3000 Personen: „Die Gendarmen haben den M ann  ge­
stochen!" „Bringt Steine herbei!" Die Lage der Genbat-

Zeichnet 2688

Oesterrelehische
Bau-Lose

Jährlich  Z Haupttreffer
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J ed es  L os g e w in n t !

Säm tliche  Gewinnste  vol lkommen ab z u g s -  und 
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K "1 3 8 0 — für jedes Los.



tfteitag den 20. Oktober 1922. „ B o t e  v o n  d e r  Y b b s . " S eite  7

men wurde so kritisch, daß sie nach vergeblicher Abmah­
nung von der S c h u ß w a f f e  (gebrauch machten, wobei der 
-24jabrtac Arbeiter Alois Ziffer so schwer verletzt wurde, 
daß er auf dem Transport ins Sp ita l  starb. Daraufhin 
traten am Montag die Bergarbeiter in den S tre if ;  die 
Eendarmeriekaferne wurde mit S te inen bombardiert, 
so dab sämtliche Fenster in Trümmer gingen. Der Be­
zirkshauptmann von Boitsberg und Landesregierungs- 
rat Dr, Krammer wurde während einer Besprechung 
mit Vertrauensmännern der Arbeiter von Streikenden 
mißhandelt, wobei er erhebliche Verletzungen am Kopfe 
erlitt.

Bon der amtlichen Nachrichtenstelle wird folgende 
Mitte ilung ausgegeben;

f f i r a  z, 16. Oktober. Am S am stag  abends kam es in 
einem Easthause in Köflach zu einem Raufexzeß, bei 
dem mehrere Leute verletzt wurden und der ein E in ­
schreiten der Gendarmerie notwendig machte. Die Een 
itormen wurden während des Transportes eines Verletz­
ten in das S p ita l  von Passanten angegriffen, so daß sie 
von der Schußwaffe Gebrauch machen mußten. Hiebei 
wurde ein Angreifer schwer und drei leicht verletzt. I m  
Zusammenhang mit diesem Vorfall legte heute früh die 
Arbeiterschaft des Kohlenreviers Köflach die Arbeit nie­
der und sammelte sich vor der Eendarmeriekaferne in 
Köflach an. Der Leiter der Bezirkshauptmannfchaft 
Boitsberg Landesregierungsrat Dr. Krammer, der die 
Demonstranten zu beruhigen suchte, wurde am Kopfe 
erheblich verletzt. Von Graz ging ein starkes Eendar- 
meriedetachement in mehreren Lastautos nach Köflach 
ab. Nach seinem Eintreffen konnten die Köflacher Gen­
darmen als Bedeckung des verletzten Landesregierungs­
rates Dr, Krammer die Kaserne unbehindert verlosten, 
worauf sich die Demonstranten zerstreuten, — Abends 
kam es in Köflach zu neuen Ausschreitungen, Zur B e­
ruhigung der Demonstranten haben sich N ationa lra t  
M  u ch i t j ch und Eewerkschaftssekretär L a b e s  in Köf­
lach eingefunden. Von den verletzten Demonstranten 
ist einer gestorben. Die Bezirkshauptmannfchaft erließ 
ein Alkoholverbot mit Geltung bis Dienstag früh.

Ein Kirchturm eingestürzt.
Eine Fam ilie verschüttet. —  Zwei Kinder, getötet.
Ein Unglück, wie es wohl selten zu verzeichnen ist, hat 

sich in T a u f k i r c h e n  a, d. B ram  in Oberösterreich 
zugetragen. Der Turm der dortigen Pfarrkirche ist ein­
gestürzt und hat unter seinen Trümmern die Familie 
eines Eisenbahnbediensteten begraben. Dabei sind lei­
der zwei Kinder ums Leben gekommen.

Ueber das Unglück wird aus Taufkirchen a. b. P ram , 
17. ds. berichtet; Gestern abends %8  Uhr stürzte plötz­
lich und ungeheuer rasch der Turm der Pfarrkirche von 
Taufkirchen a. d. P ra m  ein. D as Mauerwerk füllte in 
riesigen Massen den großen Platz vor der Kirche. Der 
Zusammenbruch erfolgte über dem Stiegenhausein- und 
Kirchenausgang und zog auch das Haus links vom Kir- 
chcnausgang der F ra u  Theresia Ebner in Mitle iden­
schaft, welches etwa zur Hälfte vernichtet wurde. Die 
Wohnung der Familie des Eisenbahnbediensteten Süß  
ist zerstört; F rau  Süß  mit ihren vier Kindern wurde 
verschüttet. Zwei Kinder sind tot, zwei sehr schwer ver­
letzt. F ra u  Süß  erlitt einen Nervenschock und dürfte 
schwere innerliche Verletzungen erlit ten haben. Die F a ­
milie konnte erst nach dreivicrtelstiindiger Arbeit aus 
den Trümm ern und Schutt geborgen werden.
_ I n  der sehr stark beschädigten Kirche sind die beiden 

Emporkirchen und die Orgel vernichtet. D as Ereignis 
kam umso unvermittelter,  als  keinerlei Anzeichen einer 
Baufälligkeit vorhanden waren. Mehrere behördliche 
Kommissionen mit Dombaumeister Schlager sind an der 
Unglücksstellc eingetroffen.

Aufruf!
Technische Hochschule in Wien.

Nach Abschluß der Heimkehr-Bewegung entsteht die 
Pflicht für die Technische Hochschule, derer zu gedenken, 
die nie wiederkehren werden. I n  Erfüllung ihrer va­
terländischen Pflicht erlit ten 135 Hochschulangehörige 
den Heldentod; eine einfache, würdige Ehrentafel von 
bleibendem Wert, mit den Namen der Gefallenen an 
belebter Stelle im Hauptgebäude, soll denen, die im 
Lichte der Sonne weiter wirken können, dauernd vor 
Augen führen, wieviel sie dieser Aufopferung verdanken 
— mahnend für alle Zeiten, zu höheren Zielen, zu glei­
cher Treue.

Ein Entwurf, ausgeführt von zwei Kräften unter 
unseren Kollegen, liegt bereits vor; der unterzeichnete 
Rektor beehrt sich, einzuladen, zwecks baldiger Beschaf­
fung der S te inpla t te  nach Kräften beizutragen zu den 
Kosten für die Ausführung. Unsere Hochschnlkasia er­
scheint dabei als  die geeignete Sammelstelle.

Der Rektor; Z. V.
S c h u m a n n .

BesitzVerärrÄerungen.
V om  2 4 . Sep tem b er b is  16 . O ktober 1 9 2 2 .

Bezeichnung der Realität Utorbejitjer j Erwerber Rechtsgeschäft
Preis ober 

W ert K

Schilchermühle Nr. 14, Windhag Karl und Magdalena 
Heiligenbrunner

Leopold u. Franziska 
Pöchhacker Tausch 500.000 —

Stein Nr. 9, 1. Kreilhofrottc Leopold u. Franziska 
Pöchhacker

Karl und Magdalena 
Heiligenbtunnet ,, 500.000'—

Otierslehen am Faßberg Nr. 6, 
Sr. Georgen i. d. Klaus

Michael u. Magdalena
Lehnet

Josef u. Matie 
Aigner Übergabe 4,000.000

Linvenlal Nr. 13, Rotte Striibb 
Opponitz

M ath ias  u. Iu l ianna  
Orlnet

Johann u. Helene
Putz ff 5 0 0 . 0 0 0 -

Pürachmühlhäusel Nr. 17 samt 
Acker, Rotte Kionhobl, Windhag Johann Ktondotset Franz und Matie 

Schachtlet Kaufvertrag 800 .000 '-

Haus Nt. 87 in Bbbsitz Anna Kössler Agnes Wieset Übergabe 100.000 —

Unterstegseldmiidle Nr. 2, 
Windhag tHälstch Leopold Wasinget Josesa Wasinget Kaufvertrag 10 0 .0 0 0 '-

Dänisches Turnen.
I n  den letzten Tagen des Bormonates wurde die Leh­

rerschaft eingeladen im Linzer Volksgartcnsaal däni­
schen Turnvorsührungen beizuwohnen und harte so Ge­
legenheit, einige Stunden sich an frischer gesunder Arbeit 
zu erfreuen. Da es auch für die hiesige Bevölkerung 
von Interesse sein dürfte, welche Wege man dort geht, 
um ein gesundes tüchtiges Bolk heranzubilden, sei über 
den Verlauf des Abends nachstehend berichtet;

Aus Nah und Fern hatten sich Freunde und Förderer 
dcr'Turnbewegung cingefunden und der S a a l  bot ein 
ungemein belebtes Bild, E tw as nach 8 Uhr zogen die 
Dagen (14 Mädeln und 15 Burschen) unter Absingung 
dänischer Nationallieder in den S a a l  und nahmen in 
Stirnreihe Aufstellung, Sodann begrüßte Rcgierungs- 
ra t  Meiß-Teufsen die Turner im Namen des ob.-äst. 
Landesschulrates und dankte für die Ermöglichung die­
ses Abends allen denen, die sich darum bemüht hatten. 
Der Vizcbürgermeister Mehr hieß sie im Namen der 
S tad t  willkommen, worauf Prof. M ax Hirth, der Leiter 
der österreichischen Turnschule, den Dänen den Dank für 
die Kinderhilfe zum Ausdruck brachte und der Freude 
Wort gab, daß sich gerade dieses Land bemühte, durch 
körperliche Ertüchtigung die Wunden des Krieges wie­
der einigermaßen auszugleichen. D aran  schloß sich ein 
einführender Vortrag, gehalten vom Tnrninspektor Dr. 
K arl Eaulhofer, Leiter der Abteilung für körperliche 
Erziehung im österreichischen Unterrichtamte. Redner 
führte in seinem Vortrage aus, daß die dänische Volks­
hochschule aus freien Stücken gegründet worden ist und 
alle jene aufnimmt, die Lust und Liebe zur Sache haben. 
Die Schüler sind zum größten Teil Bauernsöhne, Land­
arbeiter überhaupt und in geringer Zahl auch M itglie­
der anderer Kreise. Alljährlich sind dort im W inter 
gegen 200 Bauernburschen aus allen Teilen Dänemarks 
durch 5 Monate a ls  Schüler anwesend und betreiben 
Körperkultur, wobei jedoch nebstbei auch die allgemeine 
Volkshochschulbildung vermittelt wird. I m  Sommer 
kommen dann auf 3 M onate  die jungen Bauernmädchen 
an die Reihe, worauf noch kurze Ferienlehrgänge für 
Soldaten, Lehrer^ Turnvereine usw. stattfinden. Der 
wirtschaftliche Aufschwung Dänemarks ist gewiß nicht in 
letzter Linie aus die Gründung dieser Volkshochschule 
zurückzuführen, obwohl an diesen Schulen die L andwirt­
schaft nicht a ls  Fach betrieben wird. D as Hauptgewicht 
kommt auf die Leibesübungen und auf die praktische 
Auswertung derselben, aber auch theoretisch werden die 
Zöglinge soweit ausgebildet, daß sie später selbst als  
Zehrer und Förderer des Turnwesens in ihren Heimats- 
Wörtern wirken können. So kommt es, daß in Dänemark 
die Erziehung so weit vorgeschritten ist und daß dort 
auch die bäuerliche Bevölkerung an dieser Sache so leb­
haften Anteil nimmt. Niels Bukh gehört heute zu den 
führenden Persönlichkeiten des nordischen Turnwesens 
und sein Name ist bereits weit Über sein Heimatland 
hinausgedrungen. Seine Arbeit, die ihre» Mittelpunkt

ii, der roll ihm 1920 gegründeten Eymnaftikhochschnle 
in Ollerup auf der Insel Fünen hat und die weit über 
die Grenzen Dänemarks hinaus bekannt ist, hat die 
österreichische Ministerialkommission für körperliche E r ­
ziehung zu ihrer Einladung veranlaßt.  Die Bedeutung 
Bukhs, der anfänglich mit seiner P rim itiv -  oder Erund- 
gpmnastik fast überall heftigen Widerstand fand, liegt 
in seiner Persönlichkeit und in der Eigenart seiner 
Lehre. S ie  ist eine neue Arbeitsmethode m it  voller 
Freiheit in der W ahl der Mittel.  Bukh geht von den 
natürlichen Bewegungen aus und darin liegt das Ge­
heimnis seines Erfolges. I n  seinen Freiübungen sucht 
er den Ucbungs- und Körperbildungswert der leicht­
athletischen Uebungen festzuhalten. Seine Arbeitsme­
thode ist in unübertrefflicher Art geeignet, das allge­
mein richtige Kräfte- und Aufbauverhältnis im Körper 
herzustellen. Die Bauernburschen, die früher ebenso 
versteift wie unbeholfen waren, verlassen die Anstalt als  
geschmeidige M änner und sind gar nicht wieder zu er­
kennen. Bukh unterscheidet Eeschmekdigkeitsübungcn, 
kraftgebende Uebungen und Behendigkeitsübungen. F ü r  
jeden Einzelfall sind sie vorzüglich gewühlt, oft sogar 
derb, nicht immer auf Schauwirkung, dafür aber stets 
auf höchste Körperwirkung berechnet.

I n  der turnerischen Vor- oder Grundschule für A nfän­
ger (in  gleicher Weise für M änner  und F rauen)  wurde 
eine neue Arbeitsweise geschossen, die es, wie schon ge­
sagt, ermöglicht durch sinnreich ausgewählte (zum Teil 
neu erdachte) Uebungen, die am Körper des Anfängers 
vorhandenen „schwachen Punkte", wie schwache Bauch­
muskeln, Brustmuskeln, runde Rücken usw., in über­
raschend kurzer Zeit wegzuschaffen und ihn so für die 
verschiedenen Zweige der Leibesübungen wirksam vor­
zubilden. Der Körper soll erst in seinen Erundbewegun- 
gen und -Kräften in Ordnung gebracht werden, bevor 
man von ihm besondere Leistungen beansprucht; inso­
fern ' ist der Ausdruck „Grundschule" recht bezeichnend. 
Auf diese Grundschule muß aber auch später wieder zu­
rückgegriffen werden, wenn sich beim Leistungsturnen 
ein Mangel nach einer bestimmten Richtung hin be­
merkbar macht. Auf der 2. S tufe  erfolgt die harmonische 
Durchbildung des Körpers durch Uebungen, die auch 
beim schwedischen Turnen vorkommen und aus den V or­
führungen von F r.  Prof. Streicher bekannt sind. Zur 
3. Erupve gehören die Schauübungen, die nicht mehr den 
Zweck haben, den Körper zu bilden, sondern die dem Z u­
schauer zeigen sollen, wie der Körper sich günstig umge­
staltet, wenn die Voraussetzungen erfüllt werden.

Zuerst wurden Uebungen der M änner  aus der turne­
rischen Vor oder Grundschule geboten. Die ganze A r ­
beitsweise Niels Bukhs ist durch eine außerordentliche 
Ausnützung der Zeit gekennzeichnet. I n  einer Stunde 
der Grundschule werden 40 bis 70 Uebungen mit 500 bis 
1000 wiederholten Einzelbewegungcn ausgeführt. Diese 
große Arbeitsleistung ist nur durch eine sorgfältig berech­
nete Reihenfolge möglich, wonach die beteiligte» Mus- 
kelgrupven beständig wechseln. Bnks Schüler sind un­
aufhörlich in Bewegung und die Befehle zur nächsten

Uebung werden bereits während der vorhergehenden 
gegeben. E s ist dies die höch ste Ausnützung der 
Uebungszeit, wie man sie bisher wohl noch nie sah. 
Trotzdem übermüden sich die Schüler bei dieser schweren 
Dauerarbeit nie, denn der sinnreiche Wechsel in der 
Uebungsform verhütet einerseits die Uebermüdung und 
läßt andererseits die Turnstunde zur höchsten Wirkung 
kommen. Nach anstrengenden Rumpfübungen, die das 
B lu t  in den Kopf treiben, werden leichtere Bein- und 
Armübungen eingeschaltet, die auf den Kreislauf bele­
bend und ausgleichend wirken. Diesem Zwecke dienen 
meist Hüpfübungen, die mit mannigfachen Armbewe­
gungen verbunden werden. Da dieses Zusammenordnen 
dieser Bewegungen oft nicht geringe Ansprüche an die 
Beherrschung der Muskeln durch die Nerven stellt, so 
dienen diese „ableitenden Uebungen" zugleich auch der 
Eeschicklichkeitsschule. (Wippen, Armdrehen, Sprünge, 
Ausfall und Auslage in schneller Aufeinanderfolge, 
Armschwingen, Beinspreizen, Köpfbeugen und Stützen 
auf die Hand, Kniebeugen und Strecken; Freiübungen 
3. Ordnung usw.) Auch die Uebungen an der Sprossen­
wand zeigten den großen W ert für die Ausbildung des 
Körpers. D ann folgten die Schauübungen der Mädchen. 
S ie  zeigten eine Äehnlichkeit mit den deutschen Kunst- 
freiübungen, aber mit größerer Bevorzugung der leich­
teren Bewegungen und Stellungen, die die Ergebnisse 
der Grundschule zeigen. Wie erfinderisch Bukh in der 
Zeitausnützung ist, zeigt, daß er selbst das Oeffnen der 
Reihen mit körperbildenden Bewegungen ausführen 
läßt, die mit vollendeter Anmut und Grazie geturnt 
wurden. An die sehr schönen Schauübungen schlossen sich 
reiacnartige Freiübungen zu Liedern und Reigentänze 
zu Volksliedern, so daß auch eine erhöhte Tätigkeit der 
Lunge mit einbezogen wird. M i t  sehr schön ausgeführ­
ten Bocksprüngen, bei denen insbesondere die prächtige 
Beinhaltung auffiel, schloß die Borführung der M äd ­
chen. Nun zeigten 10 M ann  Schauübungen, die wohl 
mit vollem Recht a ls  Kunstfreiübungen bezeichnet wer­
den dürfen. Sofort daran schloffen sich Geräteübungen 
(Pferd  und Bock) der gleichen Mannschaft, die in ihrer 
großartigen Ausführung wohl den Gipfelpunkt körper­
licher Gewandtheit erreichten. Eine allgemeine Eigen­
heit des dänischen Turnens find die hochentwickelten B  o- 
d e n ü b u n g e n  (Räder, Rollen, Ueberfchläge), die 
Bukh ebenfalls reichlich pflegt und die die Turner  in 
vollendeter Haltung ausführten.

S o  boten diese Vorführungen den Ausschnitt aus 
einer mit großer schöpferischer Kraft und hervorragender 
Willensstärke geleisteten Arbeitsweise, die lehrreich für 
den Fachmann waren und eine Freude für jeden, der die 
Lust an der Schönheit des menschlichen Körpers und 
seiner Bewegungen in diesen schlechten Zeiten noch nicht 
ganz verloren hat. Leider fehlt bei uns zumeist das 
Verständnis für die gymnastische Körperbildung und es 
wäre nur zu wünschen, daß der W ert  derselbe» auch bei 
uns allseits anerkannt werden würde.

Th. H.
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Billige Preise! 2846
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